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Dsußseks Antwort au § snglisekv tZseaurloeetseung

der sükrer an der Ostfront

üirse ^ aesekau
Lieben polniscks klugreuge
unel ein kollon abgeschossen

Me deutsche Neichsregierung lehnt die Versuche, durch eine ulti¬
mative Forderung Veutschland zu zwingen, seine zum Schuhe
des Neiches angetretene Wehrmacht wieder zurückzurufen und
damit die Unruhe und das alte Unrecht erneut hinzunehmen, ab

Memorandum
der Neichsregierung

Berlin,  3 . September.
Die britische Regierung hat in einer Note an die

Neichsregierung die Forderung gestellt, die auf polni¬
sches Gebiet vorgedrungenen deutschen Truppen wieder
in ihre Ausgangsstellungen zurückzuziehen.

Heute morgen um 9 Uhr wurde durch den englischen
Botschafter in Berlin in einer herausfordernden Note
mitgeteilt , wenn hierzu nicht in London eine befriedi¬
gende Antwort erteilt wird , England sich als im
Kriegszustand mit Deutschland befindlich betrachte.

Darauf ist dem britischen Botschafter folgendes Me¬
morandum übermittelt worden:

Die deutsche Neichsregierung hat das Ultimatum der
britischen Regierung vom 3. September 1939 erhalten.
Sie beehrt sich, darauf folgendes zu erwidern:

1. Die deutsche Neichsregierung und das deutsche Volk
lehnt es ab, von der britischen Regierung ultimative
Forderungen entgegenzunehmen, anzunehmen oder gar
zu erfüllen.

2. Seit vielen Monaten herrscht an unserer Ostgrenze
der tatsächliche Zustand des Krieges . Nachdem der Ver-
sailler Vertrag Deutschland erst zerrissen hat , wurde
allen deutschen Regierungen seitdem jede friedliche Re¬
gelung verweigert . Auch die nationalsozialistische Re¬
gierung hat nach dem Jahre 1933 immer wieder ver-

Äer sichrer auf der sahet zur front
Berlin,  4 . September.

Von der Bevölkerung der Reichshauptstadt begeistert
umjubelt » verliest der Führer am Sonntagabend Berlin,
um sich an die Ostfront zu seinen Soldaten zu begeben.
(Näheres siehe im Innern des Blattes .)

sucht, auf dem Wege friedlichdr Aushandlungen die
schlimmsten Vergewaltigungen und Nechtsbrüche dieses
Vertrages zu beseitigen. Es ist mit in erster Linie die
britische Regierung gewesen, die durch ihr iutransigentes
Verhalten jede praktscheRevision vereitelte . Ohne das
Dazwischentreten der britischen Regierung wäre —
dessen sind sich die deutsche Neichsregierung und das
deutscheVolk bemüht — zwischenDeutschland und Polen
sicher eine vernünftige und beiden Seiten gerecht wer¬
dende Lösung gesunden worden. Denn Deutschland
hatte nicht die Absichtoder die Forderung gestellt, Polen
zu vernichten.

Das Reich forderte nur eine Revision jener Artikel
des Versailler Vertrages , die von einsichtsvollen Staats¬
männern aller Völker schon zur Zeit der Abfassung dieses
Diktates als für eine große Nation sowohl als für die
gesamten politischen und wirtschaftlichen Interessen Ost-
europas auf die Dauer als untragbar und damit unmü-
lich bezeichnet worden waren . Auch britische Staats¬
männer erklärten gerade die damals Deutschland auf-
gezwungene Lösung im Osten als den Keim späterer
Kriege. Diese Gefahr zu beseitigen was der Wunsch aller
deutschen Reichsregierungen und besonders die Absicht
der neuen nationalsozialistischen Volksregierung.

Berlin,  4 . September.
D«s Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Am Nachmittag des 2. 9. und in den Morgenstunden
des 3. 9. drangen die Truppen des deutschen Heeres auf
allen Fronten erfolgreich weiter tief auf polnischem Ge¬
biet vor. Tschenstochauwurde genommen.

Ostwärts Wielun wurde die Warthe überschritten.
Ein Versuch der im Korridor abgeschnittenen polnischen

Diese friedliche Revision verhindert zu haben, ist die
Schuld der britischen Kabinettspolitik.

3. Die britische Regierung hat — ein einmaliger Vor¬
gang in der Geschichte— dem polnischen Staat eine Ge¬
neralvollmacht erteilt für alle Handlungen gegen
Deutschland, die dieser Staat etwa vorzunehmen beab¬
sichtigen würde . Die britische Regierung sicherte der pol¬
nischen Regierung unter -allen Umständen für den Fall,

(Fortsetzung auf Seite 2.)

fluch Frankreich. . .
Berlin,  4 . September

Am Sonntagmittag gegen 13 Uhr hat der fran¬
zösische Botschafterin Berlin, Coulondre, dem
Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop
davon Mitteilung gemacht» datz sich Frankreich
falls Deutschland nicht gewillt sei, seine Truppen
aus Polen zurückzuziehen, ab 17 Uhr verpflichtet
sehe, Polen Beistand zu leisten.

Truppen , nach Süden durchzubrechen, wurde abgewie¬
sen. Berent ist in deutscher Hand.

Nach der entscheidenden Wirkung des Einsatzes der
deutschen Luftwaffe am 2. 9. beherrschten die Divisionen
der beiden gegen Polen eingesetzten Luftflotten unein¬
geschränkt den polnischen Luftraum und stehe» wieder
einsatzbereit in ihren Absprunghäfen . Die Einheiten
der bisher nicht eingesetzten Luftflotten stehen, wie bis¬
her, in ihren Fliegerhorsten bereit.

An der Südostfront wurde von unseren unaufhaltsam
vordringenden Truppen Radomsko genommen.

Ostwärts von Plest haben deutscheTruppen den Weich¬
selübergang erkämpft. Polnische Befestigungen südlich
Nikolai wurde » Lberrannt.

Ueber Warschau wurde am Sonntag ein Luftkamps
ausgetragen . bei dem sieben polnische Flugzeuge und
ein polnischer Ballon abgeschossenwurden . Keine eige¬
nen Verluste . _

Sowjetvolk stelzt zum deutschen Volk
Moskau , 4. September

Die Moskauer Presse veröffentlichte gestern im Wort¬
laut die Gesetze, die vom Obersten Sowjet auf seiner
letzten Tagung angenommen wurden , darunter auch
das Gesetz über die Ratifikation des Nichrangriffs - und
Komultativpaktes zwischen der Sowjetunion und
Deutschland. In ihren Leitartikeln nehmen die Blätter
zu diesem geschichtlichen Vorgang nochmals Stellung.
Die .Jswestija"  weist wiederum auf die außer¬
ordentliche Bedeutung hin . die dem Vertrag als einem
wahren Instrument des Friedens zukomme. Die
..Prawda"  hebt erneut hervor , mit welcher Genug¬
tuung das deutsch-jowjetrussische Vertragswerk in allen
Schichten des Volkes aufgenommen worden sei.

„Das Sowjetvolk «, so schreibt das Blatt , „steht ein
für die Freundschaft und für das Blühen der Freund¬
schaft mit dem deutschen Volk. Das Sowjetvolk weih
die Bedeutung des Vertragswertes mit Deutschland
als eines Wendepunktes in der GeschichteEuropas und
nicht nur Europas , wohl zu schätzen."

Neutralitüts -krklärung Belgiens
. Brüssel,  4 . September

Amtlich wird mitgeteilt : Die belgische Regierung hat
offiziell allen interessierten Regierungen die Neutrali¬
tätserklärung Belgiens mitgeteilt . Die Neutralitäts¬
erklärung wird noch heute in einer Sonderausgabe der
belgischen Staatszeitung veröffentlicht.

svlill'iOnsn geschlossen rur Alov/shr-

I. L. O. Bremen. 4. September.
England hat üie Unverschämtheitbesessen, ulti¬

mativ Forderungen an Deutschlandzu stellen, die
keine Nation von Ehre anzunehmen vermöchte.
Auch Deutschlandhat diese Forderungen abgelehnt
und befindet sich, der englischen Kriegsdrohung
zufolge, nunmehr mit England im Kriegszustand.

Damit haben die jüdisch-sreimaurerischenKriegs¬
treiber von England erreicht, worauf sie zielten,
seitdem sich Deutschlandauf sich selber besann und
die schmachvollen Ketten von Versailles Stück für
Stück abzustreifen begann.

Der „große Notruf"  der Weltfreimaurerei,
der die Gefahr ' des Niedergangs der jüdischen
Weltherrschaft signalisierte, hat offene Ohren in
England gesunden, wo Hore-Belisha, der englische
Kriegsminister, bereits am 31. August, also zu einer
Zeit, wo Deutschland noch mit Langmut und Ge¬
duld aus einen vernünftigen Ausgleichmit Polen
hoffte, den Krieg gegen Deutschland so gut wie
beschlossen ansah.

Mit der geheimen Drohung, Lhamberläin zu
stürzen und an seine Stelle eine der Iudenschaft
und Freimaurerei völlig hörige Regierung treten
zu lassen, ist es Hore-Belisha gelungen, den schwa¬
chen Willen eines alten Mannes umzubiegen.

Vereint mit einer parlamentarischen Opposition,
die das 'Schlagwort „mit einem Kriege gegen
Deutschland noch länger zu zögern, bedeute den
Untergang der Demokratie", willig aufnahm, hat
Hore-Belisha das Ultimatum an Deutschland er¬
zwungen, und die Welt steht nunmehr zum zwei¬
tenmal vor der Tatsache, daß durch die Schwäche
eines englischen Premiers eine Weltkatastrophe,
von den Juden drohend, heraufbeschworenwerden
konnte, eine Katastrophe, die diesmal allerdings
sich in vollem Ausmaße gegen die wenden wird,
IIIIIIMIIIMINIIINNIINIIII,,,,,,,,,,,,,II, „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ in,

Unrsr Isgesspies«!
(Unsers lisutiZs ^usAnds umknüt asstt 8siten)

Die deutsche Neichsregierung lehnte eine ultimative
Forderung Englands , die deutschen Truppen zu¬
rückzuziehen, ab.
Auch Frankreich verpflichtet sich zum Beistand
Polens.
In Aufrufen wendet sich der Führer an das deutsche
Volk, an die Ost- und Westarmee sowie an die
NSDAP.
Der Führer empfing in Berlin den neuernannten
Botschafter der UdSSR.
Begeistert umjubelt von der Bevölkerung , verliest
der Führer die Reichshauptstadt , um sich an die
Ostfront zu begeben.
Die deutschen Truppen in Polen melden auf allen
Fronten erfolgreiches Vorgehen.
Nunmehr hat sich auch der polnische Botschafter in
den Dienst der Greuelpropaganda gestellt.
Die Sicherheit Danzigs ist jetzt vollkommen ge¬
währleistet.
Italiens Presse unterstreicht die GeschlossenheitIta¬
liens und seine unbedingte Treue zu Deutschland.
Der Reichsführer st weist darauf hin, dast bei der
Verdunkelung die Fahrzeuge abblenden müsse» ;
wer ohne Licht fährt , macht sich strafbar.
Das Bremer Staatliche Gesundheitsamt erläßt die
letzten Termine zur Diphtherie -Schutzimpfung.

Rintl-sKvn ävs neuen votsebnktei-s See H88K . in vsrlin . -Ink äsm lAuZliskenTsmp^IIrok trat am 8onnnl)6nä
<lsr nsusrnannts Lotsekaktsr äsr lcklWK., rllsxanäsr 8c-Iik̂ ar2erv, unci äsr neue öotssliaktssskrstür IVIaäimir
l 'srlorv sin. stlnssr Lilä asiZt von links nässt rsestts 8taLtssskrstär IVosrinann, clen neusn Lotscstakksräsr
I7ä88k. unä äsn 8tLätkomm3lläantsn von Lsrlin , Llsnsralwajor 8siSsrt , stsim ^stsostrsitsn äsr büonk nuk
äsm lAuZstaksn. (iprssss-Hokkrünnn)

fln allen fronten erfolgreich
lschenstochau, Berent und Nadomsko genommen - Weichsel bei plest überschritten
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die als Urheber und deren Werkzeuge die Kata¬
strophe verschuldeten.

Nun hat Chamberlain es zwar erreicht, bis auf
weiteres noch Englands Premier zu sein. Er ist
sogar jetzt der Premier eines englischenKriegs¬
kabinetts, und der iible KriegshetzerChurchill,
bekannt aus dem Weltkrieg durch seinen Fehlschlag
zum Entsatz Antwerpens, ist Marineminister.
Aber wir bezweifeln, daß der gegen seine eigene
Ueberzeugungzu einem Kriege gegen Deutschland
gedrängte Chamberlain mit seinem Nachgeben den
Kriegshetzerngegenüber besser getan hat, als wenn
er sich hätte stürzen lassen. Denn über kurz oder
lang wird er doch einem hundertprozenti¬
gen  Kriegstreiben den Platz zu räumen haben.

Das fluchwürdige Verhalten Englands aber wird
sich an England selber bitter rächen. In eiserner
Geschlossenheit, ein unüberwindlich stählerner
Block, steht Deutschlandin Waffen bereit an sei¬
nem Westwall und an seinen Küsten, die Angriffe
der Feinde blutig zurückzuweisen, während ganz
Großdeutschlandauch im Innern nur noch ein ein¬
ziges gewaltiges Kriegslager >sein wird. um den
dämpfenden deutschen Soldaten den wirtschaft¬
lichen und militärischen Rückhalt zu geben, der
zum Durchkälten bis zum endgültigen Siege not¬
wendig ist.

Es wird in einem uns vom perfiden England
zum zweitenmal aufgezmungenen blutigen Kriege
keine Kriegsgewinnler und keine Feiglinge in
Deutschland geben. Die Erziehungsarbeit des
Führers an seinem Volke wird sich in der Heimat
wie im Felde voll bewähren. Neunzig Millionen
sehen zu dem Manne im unerschütterlichenVer¬
trauen auf, der als erster Soldat Deutschlands
den Feinden seines Volkes zu zeigen gedenkt, daß
er ihre militärischen Anschläge auf Deutschlands
Sicherheit ebenso wuchtig zurückzuweisenimstande
ist, wie er ihr diplomatischesRänkespiel, das die
Einkreisung Deutschlandszum Ziele hatte, zu zer¬
reißen vermochte.

Der Führer hat den Frieden gewollt und eine
Langmut gegenüber Polen an den Tag gelegt, die
dem deutschen Volke fast zu groß erscheinen wollte.
Er hat zuletzt noch an Polen ein Angebot zum
friedlichen Ausgleich gerichtet, das selbst von
Deutschlands Gegnern zugegebenermaßen für eine
Verhandlungsgrundlage angesehen wurde: und er
hat schließlich noch bis zur Grenze, die die Ehre
einer großen Nation gesetzt hat, auf die Antwort
Polens gewartet, aber sie nicht erhalten.

Die mazedonischenZustände aber m den pol¬
nischen Grenzgebieten schrien inzwischen gellend
nach Abhilfe, und es blieb schon aus den natur¬
gegebenen Verpflichtungen des DeutschenReiches
gegenüber einem gequälten und gemarterten deut¬
schen Volkstum nichts mehr anderes übrig, als
schließlich zur Abhilse zu schreiten und den ver¬
tierten Insurgenten wie den verwilderten und
aufgehetzten Soldaten Polens bei ihrer Grausam¬
keit Einhalt zu gebieten.

Das deutscheVolk tritt an zu der ihm von der
Geschichte diktierten Machtprobe Es wird sie
bestimmt bestehen, und es wird siegen, weil das
Recht und die hingebungsvolleOpferbereitschaftfür
das Vaterland in seinem Lager lebt. Es wird sie¬
gen, weil es einig in sich, stark und sich selbst
getreu ist.

England aber, dessen frevelnder Vernichtungs¬
wille gegen Deutschland demaskiert ist, dieses
England, das von Juden und Freimaurern regierte
England, das im Auftrage dieser verantwortungs¬
losen, giftgeschwollenenFeinde Deutschlands das
deutsche Volk neuerdings versklaven möchte, um
die ganze Welt beherrschenzu können, dieses Eng¬
land wird seinem Schicksal nicht entgehen. Dafür
werden wir Deutschen sorgen und kämpfen,
Tag und Nacht mit verbissenerEntschlossenheit, mit
echt deutscher Gründlichkeit und mit einer Tapfer¬
keit und Todesverachtung, wie sie die Welt noch
nie erlebte.

Sie militärische StrafrechtSpslege
Berlin,  4 . September.

2m Reichsgesetzblatt ist eine Verordnung des Chefs
des Oberkommandos der Wehrmacht erschienen, durch
die er auf Grund einer Ermächtigung des Führers die
„Verordnung über das Sonderstrafrecht im Kriege und
»ei besonderem Einsatz" und die „Verordnung über das
militärische Strafverfahren im Kriege und bei beson¬
deren Einsätzen" in Kraft setzt. Die Verordnung über
das Sonderstrafrecht im Kriege und bei besonderem
Einsatz verstärkt den Rechtsschutz für die Wehrmacht.
Sie bedroht Spionage und Freischärlerei mit der Todes¬
strafe. Dabei legt sie den Begriff des Spions und des
Freischärlers dem Völkerrecht entsprechend fest.

Der geschlossene Einsatz des gesamten Volkes, das
hinter der Wehrmacht steht, wird in der Strasbestim-
mung über die Zersetzung der Wehrkraft geschützt.
Danach ist jeder, gleichgültig ob Soldat oder Zivilist,
mit dem Tode bedroht , der entweder die Wehrmacht
oder das deutscheVolk in seinem Wehrwillen zu zersetzen
sucht, oder der sich selbst in irgendeiner Form dem
Wehrdienst entziehen will.

Schließlich sind noch die Vorschriften des Militär-
strafrechts über Fahnenflucht und unerlaubte Entfer¬
nung verschärft. Die Kriegsstrafversahrensordnung
führt für die gesamte Wehrmacht ein vereinfachtes Ver¬
fahren ein. Das Kriegsverfahren gewährt der Schlag¬
fertigkeit und Sicherung der Wehrmacht durch eine
rasche und strenge, aber gerechte Anwendung der Straf¬
gesetze einen verschärften Rechtsschutz.

Memorandum der Neichsregierung
(Fortsetzung von Seite 1)

daß sich Deutschland gegen irgendeine Provokation oder
einen Angriff zur Wehr setzen würde, ihre militärische
Unterstützung zu. Daraufhin hat der polnische Terror
gegen die in den einst von Deutschland weggerissenen
Gebieten lebenden Deutschen sofort unerträgliche For¬
men angenommen.

Die Freie Stadt Danziq wurde gegen alle gesetzliche»
Bestimmungen rechtswidrig behandelt , erst wirtschaft¬
lich und zollpolitischmit der Vernichtung bedroht und end¬
lich militärisch zernicrt und verkehrstechnisch aüge
drosselt. Alle diese der britischen Regierung genau be¬
kannten Verstöße gegen das Gesetz des Danzigck Sta¬
tuts wurden gebilligt und durch die ausgestellte Blanko-
Vollmacht an Polen gedeckt. Die deutscheRegierung hat,
ergriffen von dem Leid der von Polen gequälten und
unmenschlich mißhandelten deutschen Bevölkerung den¬
noch fünf Monate lang geduldig zugesehen, ohne auch
nur einmal gegen Polen eine ähnlich aggressive Hand¬
lung zu betätigen.

Sie hat nur Polen gewarnt , daß diese Vorgänge aus
die Dauer unerträglich sein würden und daß sie ent¬
schlossensei für den Fall . daß dieser Bevölkerung sonst
keine Hilfe würde, zur Selbsthilfe zu schreiten. Alle diese
Vorgänge waren der britischen Regierung auf das ge¬
naueste bekannt. Es wäre ihr ein Leichtes gewesen, ihren
großen Einfluß in Warschau aufzubieten , um die dortigen
Machthaber zu ermähnen . Gerechtigkeit und Menschlich¬
keit walten zu lassen und die bestehenden Verpflichtungen
einzuhalten.

Die britische Regierung hat dieses nicht getan . Sie
hat im Gegenteil unter steter Betonung ihrer Pflicht,
Polen unter allen Umständen beizustehen, die polnische
Regierung geradezu ermuntert , in ihren verbreche¬
rischen, den Frieden Europas gefährdenden Verhalte»
fortzufahren . Die britische Regierung hat aus diesem
Geiste heraus den den Frieden Europas immer noch
retten könnenden Vorschlag Mussolinis , zurückgewiesen,
obwohl die deutsche Reichsregierung ihre Bereitwillig¬
keit erklärt hatte , darauf einzugehen. Die britische Re¬
gierung trägt daher die Verantwortung für all das
Unglück und das Leid, das jetzt über viele Völker
gekommen ist und kommen wird.

4. Nachdem alle Versuche, eine friedliche Lösung zu
finden und abzuschließen, durch die Jntranstgenz der
von England gelenkten polnischen Regierung unmöglich
gemacht worden waren , nachdem die schon seit Monaten
bestehenden bürgerkriegs ähnlichen Zustände an der Ost¬

grenze des Reiches, ohne daß die britische Regierung
etwas dagegen einzuwenden hätte , sich allmählich zu
offenen Angriffen auf das Reichsgebiet verstärkten, hat
sich die deutscheReichsregierung entschlossen, dieser fort¬
dauernden und für eine Großmacht unerträglichen Be¬
drohung des erst äußeren und dann endlich auch des
inneren Friedens des deutschen Volkes ein Ende zu
bereite » mit jenen Mitteln , die. nachdem die Regie¬
rungen der Demokratien alle anderen Revisionsmög-
lichkcitcn praktisch sabotiert hatten , allein noch übrig
bleiben , um die Ruhe , die Sicherheit und die Ehre des
Deutschen Reiches zu verteidigen . Sie hat auf die
letzten, das Reichsgebiet bedrohenden Angriffe der Polen
mit gleichen Maßnahmen geantwortet Die deutsche
Reichsrcgierung ist nicht gewillt , infolge irgendwelcher
Absichten oder Verpflichtungen im Osten des Reiches
Zustände zu dulden, die jenen gleichen, wie wir sie in
dem unter britischem Protektorat stehenden Paläitina
vorfinden . Das deutscht Volk aber ist vor allem .nicht
gewillt , sich von Polen mißhandeln zu lassen.

5. Die deutsche Reichsregierung lehnt daher die Ver¬
suche, durch eine ultimative Forderung Deutschland zu
zwingen, seine zum Schutze des Reiches angetretene
Wehrmacht wieder zurückzurufen und damit die alte
Unruhe und das alte Unrecht erneut hinzunehmen, ab.
Die Drohung , Deutschland ansonsten im Kriege zu be¬
kämpfen, entspricht der seit Jahren proklamierten Ab¬
sicht zahlreicher britischer Politiker . Die deutsche Reichs¬
regierung und das deutsche Volk haben dem englischen
Volk unzählige Male versichert, wie sehr sie eine Ver¬
ständigung , ja eine engste Freundschaft mit ihm
wünschen. Wenn die britische Regierung diese Angebote
bisher immer ablehnte , und nunmehr mit einer offenen
Kriegsdrohung beantwortet , ist dies nicht Schuld des
deutschen Volkes und seiner Regierung , sondern aus¬
schließlich Schuld des britischen Kabinetts bzw. jener
Männer , die seit Jahren die Vernichtung und Aus¬
rottung des deutschen Volkes predigen . ^

Das deutsche Volk und seine Regierung haben nicht
wie Großbritannien die Absicht, die Welt zu beherrschen,
aber -sic sind entschlossen, ihre Freiheit , ihre Unabhängig¬
keit und vor allem ihr Leben zu verteidigen . Die iin
Auftrage der britischen Regierung von Herrn King Hall
uns mitgeteilte Absicht, das deutsche Volk noch mehr zu
vernichten als durch den Versailler Vertrag , nehmen wir
zur Kenntnis und werden daher jede Angrissshandlung
Englands mit den gleichen Waffen und in der gleichen
Form beantworten.

Berlin,  den 3. September 1939.

flufruf des führers
an die Soldaten der Sftarmee

Berlin,  3 . September.
Der Führer hat folgenden Aufruf an die Soldaten der

Ostarmee erlassen:
Soldaten der Ostarmee!

Seit Monaten betreibt England seine schon vor dem
Weltkrieg bekannte Politik der Einkreisung gegen
Deutschland.

Es versucht zu diesem Zweck, sich aller europäischen
Staaten und Völker zu bedienen.

Polen war ausersehen , in dieser Einkreisungsfront
eine um so wichtigere Rolle zu spielen, als die Sowjet¬
union es ablehnte , ihre eigenen Interessen den engli¬
schen unterzuordnen . Die dauernden Verfolgungen der
Deutschen in Polen , der mit allen Mitteln begonnene
Kamps gegen die Freie Stadt Danzig zwangen mich zu¬
nächst, an unserer Ostfront die Maßnahmen zur Siche¬
rung des Reiches zu treffen . Der Nichtangrisss - und
Konsultativpakt mit Sowjetrußland hat die beiden

größten und stärksten Staaten Europas in dem Willen
geeint , ihre Völker niemals mehr gegeneinander kämpfen
zu lassen. Polen aber muß und wird als das wich¬
tigste Glied der britischen Einkreisungs - und Vernich¬
tungspolitik zum Frieden gezwungen werden.

Soldaten der Ostarmee ! Ihr habt schon in knappen
zwei Tagen Leistungen vollbracht, auf die ganz
Deutschland mit Stolz blickt. Ich weiß, daß Ihr die
Größe der Euch gestellten Aufgabe erkennt und Euer
Aeußerstes tut , um zunächst diesen Gegner in höchster
Schnelligkeit  niederzuwerfen . Der mit unge¬
heuren Mitteln aufgebaute Westwall wird unterdes
Deutschland gegen Frankreich und England abschirmen
Md damit schützen. '^ .

Ich selbst begebe mich als alter Soldat des Welt¬
krieges und als Euer Oberster Befehlshaber noch heute
an die Front zu Euch.

Berlin,  3 . September 1939.
Adolf Hitler

- und die Soldaten der Weftarmee
Berlin,  3 . September

Der Führer hat an die Soldaten der Westarmee fol¬
genden Aufruf erlassen:

Soldaten der Westfront ! So wie vor dem Krieg hat
England auch nach dem Kriege die Politik der Ein¬
kreisung gegen Deutschland weiter betrieben . Trotzdem
Deutschland im Westen des Reiches an keinen anderen
Staat Forderungen zu stellen hat , trotzdem Deutschland
keinerlei territoriale Revisionen in diesen Gebieten be¬
anspruchte, und trotzdem Deutschland gerade England
genau so wie Frankreich so oft das Angebot einer herz¬
lichen Verständigung , ja Freundschaft , gemacht hat , ,,at
sich die britische Regierung , getrieben von den uns »och
aus dem Weltkriege her bekannten Kriegshetzern, ent¬
schlossen, die Maske fallen zu lassen und unter einem
fadenscheinigen Vorwand den Kriegszustand zu prokla¬
mieren . Sie hat seit Monaten die polnischen Angriffe
gegen Leben und Sicherheit der Volksdeutschen sowohl
als die Vergewaltigung der Freien Stadt Danzig mit
dem Versprechen gedeckt. Polen sofort helfen zu wollen,
wenn Deutschland dagegen sich zur Wehr setzen sollte.

Nachdem nun Polen im Gefühl dieses Schutzes auch
aggressive Angriffsakte gegen das Reichsgebiet unter¬
nommen hat , habe ich mich entschlossen, diesen um
Deutschland gelegten Ring zu sprengen. Der Nichtan-
griffs - und Konsultativpakt mit Sowjetrußland gibt
uns die Sicherheit einer Politik friedlicher Verständi¬
gung mit diesem größten Reiche des Ostens. Seit zwei
Tagen kämpfen nun in Erwiderung der polnischen An¬
griffshandlungen Teile der deutschen Wehrmacht im
Osten zur Herstellung eines Friedens , der dem deutschen
Volk Leben und Freiheit sichern soll. Ihr .Vorgehen ist

schon nach 48 Stunden überall von Erfolg begleitet . Ob¬
wohl nur ein kleiner Teil der deutschen Luftwaffe im
Osten ihren Einsatz gefunden hat , beherrscht sie den ge¬
samten polnischen Luftraum . _

Das deutsche Volk und Eure Kameraden im Osten
erwarten nun von Euch. Soldaten der Westfront , Saß
Ihr nnerschütterlich wie eine Mauer aus Stahl und
Eisen die Grenze des Reiches gegen jeden Angriff hütet
in einer Festungsanlage , die hundertmal stärker ist als
die nie besiegte Westfront des Großen Krieges.

Wenn Ihr Eure Pflicht tut , wird der Kampf im
Osten in wenigen Wochen seinen erfolgreichen Abschluß
gefunden haben und dann steht die Kraft des ganzen
99-Millionen -Staates hinter Euch.

Als alter Soldat des Weltkrieges und als Euer
Oberster Befehlshaber begebe ich mich im Vertrauen auf
Euch heute zur Ostarmee. ' Unsere plutokratischen Gegner
werden erkennen, daß ihnen jetzt ein anderes Deutsch¬
land gegenüber tritt als das vom Jahre 1914.

Berlin,  3 . September 1939.
gez.: Adolf Hitler.

Sicherheitsmaßnahmen Italiens
Or. v. I.. Rom, 4. September

In Albanien wurden durch den italienischen General-
statthalter besondere Sicherheitsmaßnahmen angeordnet.
Die faschistischenParteiorganisationen in Libyen rufen
alle Männer , die nicht militärdienstpflichtg sind, sowie
die italienischen Frauen auf . sich zur Verfügung zu
stellen, um die reibungslose Fortdauer des öffentlichen
Verkehrs und der Verwaltung sicherzustellen.

0er sichrer empfing den neuernannten
lowjetruffischenvotschafter

Berlin,  4 . September
Der Führer empfing am Sonntagmittag in der

Neuen Reichskanzlei in Gegenwart des Reichsministers
des Auswärtigen von Ribbentrop den neuernannten
Votschafter der UdSSR ., Alexander Schkwarzew, der
von dem Militärattache und Militärbevollmächtigten
Maxim Purkajew begleitet war . Eine Ehrenkompanie
der Wehrmacht erwies bei Ankunft und Abfahrt mili¬
tärische Ehrenbezeugungen . 3m Anschluß an die Ueüer-
reichung des Beglaubigungsschreibens fand eine längere
Aussprache statt.

fln die deutschen Nundsunkhörer
Berlin,  4 . September.

Ein Teil der deutschen Rundfunksender sendet ab so¬
fort von Einbruch der Dunkelheit an nur noch zu un¬
regelmäßigen Zeiten Nachrichten. Den deutschen Nund-
sunkhörern wird empfohlen, abends die Reichsscnder
abzuhören , die innerhalb ihres täglichen Nachrichten¬
programms mitteilen , daß sie auch abends senden wer¬
den. Ferner sind mit sofortiger Wirkung die Nachrich¬
tensendezeiten des deutschen Rundfunks geändert
worden.

7 Uhr morgens, 19 Uhr, 14 Uhr. 17 Uhr, 19.39 Uhr.
Ferner wird voraussichtlich ein Teil der Sender um

22 Uhr Nachrichten senden.

Der sührer
stiftete ein Verwundetenabzeichen

* Berlin,  4 . September.
Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht

hat durch Verordnung vom 1. September 1939 ein Ver¬
wundetenabzeichen gestiftet. Das Verwundetenabzeichen
gleicht dem Verwundetenabzeichen des Heeres im Welt¬
kriege mit der Abweichung, daß der Stahlhelm ein
Hakenkreuz trägt.

Das Verwundetenabzeichen wird ebenfalls in drei
Stufen , in Schwarz, in Silber und in Gold verliehen.

Die Verordnung
Als Ehrung für diejenigen , die bei tapferem Einsatz

ihrer Person für das Vaterland durch feindliche Waf-
seneinwirkung verwundet oder beschädigt wurden , stifte
ich das Verwundetenabzeichen.

Artikel 1
Das Verwundetenabzeichen wird in drei Stufen ver¬

liehen : in Schwarz  für ein- und zweimalige Ver¬
wundungen oder Beschädigungen: in Silber  für drei¬
und viermalige Verwundungen oder Beschädigungen:
in Gold  für mehr als viermalige Verwundungen oder
Beschädigungen. Frühere Verwundungen , für die bereits
ein Verwundetenabzeichen verliehen wurde, werden für
die Verleihung angerechnet.

Artikel 2
Das Verwundetenabzeichen ist das gleiche, wie das

des Heeres im Weltkriege. Der Stahlhelm trägt ein
auf der Spitze stehendes Hakenkreuz.

Artikel 3
Das Verwundetenabzeichen wird auf der linken Brust-

seite getragen.
Artikel 4

Mit der Durchführung der Verordnung beauftrage
ich den Chef des Oberkommandos der Wehrmacht in
Verbindung mit dem Staatsminister und Chef der Prä¬
sidialkanzlei des Führers und Reichskanzlers.

Berlin , 1. September 1939.
Der Führer

(gez.) : Adolf Hitler
" Der Chef des Oberkommandos der Wehrmacht

(gez.) : Keitel
Der Reichsminister des Innern

(gez.) : Frick
Der Staatsminister und Chef der Präsidialkanzlei

des Führers und Reichskanzlers
(gez.) : Dr . Meißner.

Mineralölbezuglchelne und lankauswels-
karlen nicht vor dem Z1. 10. Zg

Berlin,  4 . September
Amtlich wird folgendes mitgeteilt : Die von den

unteren Verwaltungsbehörden ausgegebenen Mincral-
ölbezugsscheine und Tankausweiskarten sind zur
Deckung des Bedarfs für zwei Monate bestimmt. Sie
berechtigen also zur Entnahme von Vergaser - und
Dieselkraftstoffen bis zum 31. Oktober 1939. Alle Ver¬
braucher die Tankausweiskarten und Mineralölbezugs¬
scheine erhalten haben, müssen daher mit den ihnen zu¬
gebilligten Menge « bis zum 31. Oktober auskommen.
Bor Ablauf dieser Frist werden weitere Mineralöl-
bezugsscheine und Tankausweiskarten nur in besonders
begründeten Ausnahmefällen ausgegeben.

flukruf an das deutsche Note kreuz
Berlin,  4 . September.

Der Präsident des Deutschen Rote » Kreuzes und der
Geschästssührende Präsident erlassen folgenden Aufruf:
Die Stunde , dem Schirmherr « des Deutschen Noten
Kreuzes, dem Führer Adolf Hitler , den Dank durch die
Tat abzutragen , ist gekommen. Zeder deutsche Mann
und jede deutsche Frau , die in der praktischen Arbeit
des Deutschen Roten Kreuzes stehen, werden mit hin¬
gebendem Eiser und mit erprobtem sachlichemKönnen
ihre ganze Kraft für die ihnen zufallenden Ausgaben
einsetzen. Insbesondere wird erwartet , daß die männ¬
lichen und weiblichen Angehörigen der DRK .-Gemeln-
schaft, die für Rote -Kreuz-Arbeit zur Verfügung stehen,
sich bei den DRK .-Dienststellen, Bereitschaften und
Schwesternschaften mit allen verfügbaren Kräften zur
Mitarbeit einsetzen.

Der Präsident des Deutschen Roten Kreuzes,
Herzog von Coburg.

Der Geschästssührende Präsident des Deutschen
Roten Kreuzes,- Dr . Erawitz.

fldolf Hitler an die NSVflP.
„wir haben nichts zu verlieren , wir haben alles zu gewinnen"

Berlin,  3 . September.
Der Führer erläßt folgenden Aufruf an die Natio¬

nalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei:
Nationalsozialisten und
Nationalsozialistinnen!

Unser jüdisch-demokratischer Weltseind hat es
fertiggebracht , das englische Volk in den Kriegs¬
zustand gegen Deutschland zu hetzen. Die Gründe
dafür sind genau so verlogen und fadenscheinig,
als es die Gründe 1914 waren . Darin hat sich nichts
geändert . Aber geändert haben sich die Kraft und
der Wille des Reiches , dieses Mal den uns aufge-
zwungenen Kamps mit jener Entschlossenheit zu
führen , die nötig ist. um alle beabsichtigten Ver¬
brechen an der Menschheit zunichte zu machen. Das
Iakr 1919 wird nicht wiederkehren.

Die deutsche Wehrmacht wird im Osten in wenigen
Wochen den von den Engländern gelegten Einkreisungs¬
ring zersprengen. Sie wird im Westen in der größten
Festungsanlage aller Zeiten den deutschen Boden

schützen. Das deutsche Volk wird jedes Opfer bringen
in der Erkenntnis , daß es seiner Zahl , seinem Werte
und seiner geschichtlichenVergangenheit " "ch
Auseinandersetzung nicht zu fürchten hat . Geschlagen
sind wir in der Geschichtenur dann geworden, wenn
wir uneinig waren . Daß das deutsche Reich und Volt
in diesem Krieg mit unzerstörbarer Einigkeit hniein-
und herausgehen soll, sei unser aller Schwur. Darin
liegt die höchste Ausgabe für die nationalsozialistische
Bewegung.

Wer sich den Eemeinschaftsansorderungen widersetzt,
aus der Eemeinschastsleistung sich entfernt , oder wer
glaubt , sie gar sabotieren zu können, wird diesmal
unbarmherzig vernichtet. Der brave Soldat an der
Front soll wissen, daß uns sein Leben immer noch
höher steht als das von Landesverrätern . Er soll aber
auch wissen daß in diesem Kampf erstmals in der Ge¬
schichte nicht von dem einen verdient wkrd. während
die anderen verbluten . Wer daher glaubt , sich in die¬
sen schicksalhaften Monaten oder Jahren bereichern zu
können, erwirbt Vermögen, sondern holt sich nur
den Tod.

Ich mache alle nationalsozialistischen Funktionäre
dafür verantwortlich , daß sie auch in ihrem persön¬
lichen Leben vorbildlich die Opfer aus sich nehmen, die
die Gemeinschaft zu tragen hat . Was wir heute be¬
sitzen. ist gänzlich belanglos , entscheidend ist nur eines:
daß Deutschland siegt!

Was wir heute verlieren , ist ohne Bedeutung , wichtig
aber ist, daß unser Volk seinem Angreifer widersteht
und damit seine Zukunft gewinnt . In wenigen Wochen
muß die nationalsozialistische Volksgemeinschaft sich in
eine aus Leben und Tod verschworene Einheit ver¬
wandelt haben. Dann werden die kapitalistischen
Kriegshetzer Englands und seiner Trabanten in kurzer
Zeit erkennen, was es heißt, den größten Volksstaat
Europas ohne jede Veranlassung angegriffen zu haben.

Der Weg . den wir heute beschreiten , ist nicht
schwerer als der Weg von Versailles bis 1939.

Wir haben nichts zu verlieren , wir haben alles
zu gewinnen.

Berlin,  den 3. September 1939.
gez. Adolf Hitler.

Note Kreuz tritt In fiktiv»
Gens, 4. September.

Das Internationale Komitee vom Roten Kreuz teilt
mit , daß es entsprechend den internationalen Verein¬
barungen und entsprechend seiner Aufgabe und seinen
Grundsätzen den kriegführenden Regierungen und dem
Roten Kreuz der kriegführenden Staaten seine Dienste
angeboten hat.
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flusnis des Meers an das deutsche Volk
„Solange das deutsche Volk lir seiner IZeschichte einig war, ist es noch nie besiegt worden

Berlin,  3 . September.
Der Führer erläßt folgenden Aufruf an das deutsche Volk:
„Seit Jahrhunderten hat England das Ziel verfolgt , die europäischen Völker der bri¬

tischen Welteroberungspolitik gegenüber dadurch wehrlos zu machen, daß ein Gleich¬
gewicht der Kräfte proklamiert wurde , nach dem England das Recht in Anspruch nahm,
den ihm feweils am gefährlichsten erscheinenden europäischen Staat unter fadenscheini¬
gen Vorwänden anzugreifen und zu vernichten . So hat es einst die spanische Weltmacht
bekämpft , später die holländische , dann die französische und seit dem Jahre 1871 die
deutsche. Wir selber sind Zeugen gewesen des von England betriebenen Einkreisungs¬
kampfes gegen das Deutschland der Vorkriegszeit.

Sowie sich das Deutsche Reich unter seiner nationalsozialistischen Führung von
den furchtbaren Folgen des Versailler Diktates zu erholen begann und die Krise
zu überstehen drohte , setzte die britische Einkreisung sofort wieder ein.

Die uns seit dem Weltkrieg bekannten britischen Kriegs¬
hetzer wollen nicht, daß das deutsche Volk lebt. Sie
haben vor dem Weltkriege gelogen, daß ihr Kampf nur
dem Hause Hohenzollern öder dem deutschen Milita¬
rismus gelte, daß sie keine Absichten auf deutsche Kolo¬
nien hätten , daß sie nicht daran dächten, uns die Han¬
delsflotte zu nehmen, und sie haben dann das deutsche
Volk unter das Versailler Diktat gezwungen. Die ge¬
treue Erfüllung dieses Diktates hätte früher oder spä¬
ter 2V Millionen Deutsche ausgerottet.

Ich habe es unternommen , den Widerstand der deut¬
schen Nation dagegen zu 'mobilisieren und in einer ein¬
maligen friedlichen"Arbeit dem deutschen Volk wieder
Arbeit und Brot zu sichern. In eben dem Ausmaß
aber , in dem die friedliche Revision des Versailler Ee-
waltdiktates zu gelingen schien und das deutsche Volk
wieder zu leben begann , setzte die neue englische Ein¬
kreisungspolitik ein. Die gleichen Kriegshctzer wie vor
181t traten aus.

Ich habe England und dem englischen Volk zahl¬
reiche Male die Verständigung und die Freundschaft
des deutschen Volkes angeboten . Meine ganze Politik
war aus dem Gedanken dieser Verständigung ausge¬
baut . Ich bin stets zurückgestoßen worden und unter
heuchlerischen Erklärungen wurden immer neue Ver¬
wände gesucht, um den deutschen Lebensraum einzu¬
engen und uns da, wo wir niemals britische Inter¬

essen bedrohten, das eigene Leben zu erschweren oder
zu unterbinden.

England hat Polen zu jener Haltung veranlaßt , die
eine friedliche Verständigung unmöglich machte. Es hat
durch seine Garantieerklärung der polnischen Regierung
die Aussichten eröffnet, ohne jede Gefahr Deutschland zu
provozieren , ja angreifen zu dürfen.

Die britische Regierung hat sich aber in einem ge¬
täuscht: Das Deutschland des Jahres 1839 ist nicht mehr
das Deutschland von 1914! Und der Kanzler des heutigen
Reiches heißt nicht mehr Vethmann -Hollweg.

Ich habe schon in meiner Rede zu Saarbrücken und
in Wilhelmshaven erklärt , daß wir uns gegen die bri¬
tische Einkreisungspolitik zur Wehr setzen werden . Ich
habe vor allem keinen Zweifel darüber gelassen, daß
trotz aller Geduld und Langmut die polnischen An¬
griffe gegen Deutschland sowohl als gegen die Freie
Stadt Danzig ein Ende finden müssen. Gestärkt durch
die britische Garantieerklärung und durch die Versiche¬
rung britischer Krieqshetzer hat Polen geglaubt , diese
Warnung in den Wind schlagen zu dürfen.

Seit 2 Tagen kämpft die deutsche Wehrmacht im
Osten, um die Sicherung des Reichsgebietes wieder her¬
zustellen. Der polnische Widerstand wird von unseren
Soldaten gebrochen. England aber kann glauben : heute

sind im Deutschen Reich 9« Millionen Menschen ver¬
eint . Sie sind entschlossen, sich von England nicht ab¬
würgen zu lassen. Sie haben nicht wie England
4» Millionen - -Quadratkilometer auf dieser Erde durch
Krieg erobert . Aber sie haben den Willen , aus dem
Boden, der ihnen gehört» zu leben und sich dieses
Leben von England auch nicht nehmen zu lassen.

Wir wissen, daß nicht das britische Volk im Ganzen
für all dieses verantwortlich gemacht werden kann. Es
ist jene jüdisch-plutokratische Herrenschicht, die in allen
Völkern der Welt nur gehorsame Sklaven sehen will,
die unser neues Reich haßt , weil sie in ihm Vorbilder
einer sozialen Arbeit erblickt, von der sie fürchtet, dag
sie ansteckend auch in ihrem eigenen Lande wirken
könnte. Den Kamps gegen diesen neuen Versuch, Deutich¬
land zu vernichten, nehmen wir nunmehr an. Wir wer¬
den ihn mit nationalsozialistischer Entschlossenheit
führen . Die britischen Geld- und Machtpolitiker aber
werden erfahren , was es heißt, ohne jeden Anlaß das

nationalsozialistische Deutschland in den Krieg ziehen

^Jch " war mir seit Monaten bewußt , daß das Ziel der
Kriegshetzer ein seit langem gefaßtes war . Die Abpcht
bei irgendeiner günstigen Gelegenheit Deutschland zu
überfallen , stand fest. Mein Entschluß aber . diesen
Kamps zu führen und zurückzuschlagen, steht noch fester.
Deutschland wird nicht mehr kapitulieren.

Ein Frieden unter einem, zweiten, noch schlimmeren
Diktat von Versailles hat keinen Sinn . Sklavenvolk
sind wir nicht gewesen und wollen wir auch m Zu-
kunft nicht sein! Was immer Deutsche rn der Ver¬
gangenheit für den Bestand unseres Volkes und un¬
seres Reiches an Opfern bringen mußten, ste sollen
nicht größer gewesen sein als jene, die wir bereit stno,
heute auf uns zu nehmen. Dieser Entschluß ist ein un¬
erbittlicher . ^

Er bedingt daher einschneidende Maßnahmen . Er

Wenn der Soldat an der Front kämpft , sott niemand am Krieg verdienen . Wenn
der Soldat an der Front fällt , soll sich niemand zu Hause seiner Pslrcht entziehen . Wer
sich diesen Geboten widersetzt , hat nicht damit zu rechnen, daß die Volksgemeinschaft
auch auf ihn eine Rücksicht nimmt . Im übrigen wissen wir : Solange das deutsche Volk
in seiner Geschichte einig war . ist es noch nie besiegt worden . Nur die Uneinigkeit des
Jahres 1918 führte zum Zusammenbruch . Wer sich daher setzt an dieser Einigkeit und
Einheit versündigt , hat nichts anderes zu erwarten , als daß er als Feind der Natron
vernichtet wird . Wenn unser Volk in solchem Sinne seine höchste Pflicht erfüllt , wird
UNS auch jener Herrgott beistehen , der seine Gnade noch immer dem gegeben hot ^ der
entschlossen war , sich selbst zu helfen.

Die für die Verteidigung und Sicherung des Reiches notwendigen Gesetze werden
erlassen , die für ihre Durchführung und Einhaltung vorgesehenen Männer bestimmt.
Ich selbst begebe mich heute an die Front.

Berlin , 8. September 1939.
gez . AdolfHitler.

Zum eingreifen bereit. . .
Neserve erwartet den Vormarschbefekl— Unter dem Schutz der slak *

Sanzig abse
Deutsche Iruppen auch in Stargard

Dan zig,  4 . September
Der „Danziger Vorposten" meldet : „Der Einsatz der

Danziger Verteidigungskräfte an den Grenzen des Ge¬
bietes der ehemaligen Freien Stadt Danzig am Freitag
und Sonnabend verstärkte die Sicherheit der Danziger
Bevölkerung in solchem Umfange, daß man nunmehr
infolge der von den Angehörigen der Gruppe Eberhardt
bezogenen Stellungen von einer absoluten Sicherung
Danzigs sprechen kann. Eine Gefahr , die uns durch
den Einfall polnischer Heeresteile drohen könnte, be¬
steht nicht mehr.

Die Danzig -polnische Grenze bei Zoppot ist sicher aus¬
gebaut , Durch die Säuberung Dirschaus von seiner
starken polnischen Besatzung ist jeder polnische Vorstoß,
der aus dieser Ecke gegen Danzig geplant sein könnte,
von nun ab unmöglich. Der für die Sicherung Danzigs
wichtige Schlüsselpunkt Dirschau wurde der gegnerischen
Front von einem durch infanteristische und artilleristische
Einheiten verstärkten ostpreußischen Pionier -Bataillons
bestritten . Diese überquerten die Weichsel von Liessau
her mittels Floß -Säcken.

Somit steht die Stadt Dirschau mit ihrer engeren Um¬
gebung unter der militärischen Gewalt der Gruppe
Eberhardt . Die Vorstöße der deutschen Truppen von
Pommern her auf Danzig zu vollziehen sich planmäßig.
Perent ist bereits erreicht. Einem deutschen Spähtrupp
-gelang es von Berent kommend die Südgrenze Danzigs
zu erreichen und über Ochscnkopfin Danzig selbst ein¬
zutreffen.

Es wird berichtet, daß überall , wo die deutschen
Truppen auf deutsche Volksgenossen stießen, die trotz
des Terrors ihreheimatliche Scholle nicht verlassen
hatten , überschwengliche Freude herrschte. Andererseits
ist erwiesen, daß polnische Zivilisten nach dem Durch¬
marsch deutscher Truppen aus den Versteckenhinterlistig
ihren privaten Krieg gegen deutsche Soldaten zu füh¬
ren beabsichtigten. Es wurde in diesen Fällen scharf
durchgegriffen. Weiter wurde bei den Patrouillen-
kämpfen an der Danzig -polnischen Grenze einwandfrei
festgestellt, daß die Polen Dum-Dum -Eeschosse ver¬
wendet haben, d. h. also Munition gebrauchten, die
ganz , furchtbare Verwundungen hervorruft und in
zivilisierten Ländern nicht verwendet wird.

In Stargard brachen die Strafgefangenen aus dem
Gefängnis aus und entfalteten ein wüstes Terror -Regi-
ment. Deutsche Panzerspähtrupps wurden von Dirschau
nach Stargard entsandt , um die Ordnung wiederherzu¬
stellen und die dortige Bevölkerung vor einer Ver-

tut gesichert
- Sauterter sorster besucht Dirschau
brecherherrschaft zu schützen. Die Tatsache, daß deut-
'ches Militär ohne weiteres die . Verbindung von Dir-
chau nach Stargard aufnehmen konnte, mag als Be¬

weis dienen , in welchem Umfange die deutschen Trup¬
pen in breiter Front im Korridor aufmarschiert sind
und den Widerstand des Gegners überwunden haben ."

Wie jetzt bekannt wird , hatten die Polen die Weichsel-
Niederung unter Wasser gesetzt, indem sie die Deiche
durchstießen. Diese Aktion wurde jedoch zu spät unter¬
nommen, da das deutsche Militär das Gebiet schon
überschritten hatte , ehe die Ueberschwemmung eintrat.
Die Einnahme der Stadt ist von der linken Weichsel¬
seite her erfolgt . Bei der Annäherung deutscher
TtWstest,Mn Mafienburch ' also der' rechten Weichsel-seite,
sprengten die Polen den Liessaüer Brückenkopf und die
beiden großen Weichselbrllcken, so daß die Pioniere in
Floßsäcken den Uebergang erzwingen mußten.

Die Stadt Dirschau ist trotz des Bombardements
deutscher Sturzbomber in ihrem bewohnten Kern un,zer¬
stört geblieben. Von der deutschen Luftwaffe sind ge¬
mäß dem Befehl des Führers nur militärische Ziele,
Kasernen , Mwschinengewehrnester uiw. unter Feuer ge¬
nommen worden. Die Einschläge liegen großartig im
Ziel . Kaum einen Fehlwurf hat es gegeben. Dort , wo
das Bombardement eingesetzt hatte , ist allerdings die
Vernichtung vollkommen.

Am Weichsel-user lagert jetzt schon das Pionier-
material , um eine Behelfsbrücke über den Strom zu
schlagen. Schon werden die Bohlen für eine nMe grö¬
ßere und schönere Weichselbrücke ausgearbeitet . Bald
fahren wieder deutsche Züge nach Dirschau ein und
stellen ein für allemal die Verbindung Ostpreußens
mit dem Reich her. Gleich nach der Eroberung Dir¬
schaus. begab sich Gauleiter Förster  in die befreite
deutsche Stadt , um die Zivilverwaltung zu übernehmen
und sofort Maßnahmen zu organisieren . Kreisleiter
Andres wurde mit der zivilen Verwaltung der Stadtbetraut.

Der Gauleiter wurde bei seiner Fahrt durch die Stadt
von den letzten deutschen Einwohnern der einst völlig
deutschen Stadt jubelnd begrüßt . Ein Geistlicher trat
seinem WaH^n entgegen und schilderte in bewegten
Worten , wie die Polen die deutsche Bevölkerung mit
Gewalt verschleppten. Auch die polnische Bevölkerung
hatte sich übrigens geweigert , die Stadt zu verlassen,
und überstand in den Kdllern das Bombardement der
deutschen Sturzbomber . Sie wollten lieber unter deut¬
scher Ordnung als in dem polnischen Chaos leben.

. . . 4. September . I
Die Front aus Stahl und Eisen schiebt sich unaufhalt¬

sam vorwärts . Jeder Widerstand wird von den Soldaten
der großdeutschen Wehrmacht gebrochen. Während die
Männer in der tiefen Front , die der moderne Krieg
erfordert , nach vorwärts drängen , stehen hinten , gut
getarnt gegen Fliegerangriffe , die Reserven bereit
zum Einsatz. Es ist nicht etwa eine „zweite Garnitur ",
sondern es sind genau so gut ausgebildete Männer wie
die, die in der Front liegen. Sie haben nur das Pech
gehabt , heute einmal als Reserve zur Verfügung zw
bleiben . Für sie wird aber sehr bald der Augenblick
kommen, wo auch sie ihre Feuerprobe bestehen werden,
wo sie die Soldaten aus der vordersten Front ablösen
werden.

In Gruppen stehen die Männer der Reserve zu¬
sammen. Sie versuchen, hier und dort Neuigkeiten von
der Front aufzuschnappen.- Jede - Transpsrtablösung - ist
umlagert vön den Soldaten ? Viele, 'viele Ki-tömetöt' sind
die Reserven ins Hinterland gestaffelt. Die Fahrzeuge
der technischen Truppen stehen sorgfältig getarnt unter
Bäumen , so daß sie kein Flieger ' entdecken kann. Sie
sind so ausgebaut , daß sie innerhalb weniger Minuten
auf der Landstraße eingeordnet in die langen Kolonnen,
aus ihren Plätzen stehen, um zur Front zu rollen.

Besonders oft begegnet man Pionieren . Auf den
schweren Lastkraftwagen sind die Brllckengeräte ver¬
laden, die geniale Konstrukteure erdacht haben , und mit
denen es möglich ist, innerhalb kürzester Zeit Brücken
über Schluchten, Flüsse und Seen zu schlagen. Pontons,
Schnellboote, Baumaterial , alles steht in Riesenmengen
bereit . Kraftradmelder , ein Telephonanruf oder auch
ein Befehl , der mit dem Fieseler Storch überbracht
wird , genügt , um ihren Mechanismus , der hier einmal
einen Augenblick ruht , in Bewegung zu setzen.

Sinnreich sind die Anmarschwege festgelegt. Jede
Kompanie , jede Batterie weiß genau, wo sie angesetzt
wird . Es wird keine Zeit verloren durch Rückfragen,
durch Verfahren oder Fehlorganisationen . Ueber die Re¬
serve, die natürlich alle Waffengattungen des Heeres
umfsßt , wacht die Flak . Auf jeder Höhe, überhaupt auf
jedem markanten Punkt im Gelände ragen die Rohre
leichter, mittlerer und schwerer Flak in die ,Luft . Die
Mannschaften stehen bereit —. neben ihnen liegen hohe
Stapel von Munition . Die Männer der Flak wissen, daß
jeder feindliche Bomber , den sie verfehlen , ihren eigenen
Angehörigen im Hinterland Verderben bringen kann.

In Windeseile errichten Soldaten entlang den Stra¬
ßen militärische Fernsprechleitungen . Die Anmarsch¬
straßen, auf denen die Reserven nach vorn gebracht wer¬
den, sind mit Posten gesichert. Verkehrspolizei , die das
Band „Deutsche Wehrmacht" um den rechten Arm trägt,
sorgt dafür , daß keine Störungen eintreten.

versin nimmt Abschied oom sichrer
Sewaltige Vertrauenskundgebung auf dem wilkelmplatz— überwältigender Jubel um fldolf Killer

(Drall II »« riebt unserer Leriiuvr 8e b r i kti e i tu n §)

rü. Berlin»  4 . September
Der Pulsschlag gewaltiger historischer Stunden erfüllte am Sonntag die Reichs¬

hauptstadt . Schon in den Morgenstunden brachen grotze Menschenmassen zum
Wilhelmplatz auf , um dem Führer in spontanen Kundgebungen ihr Vertrauen zubekunden.

Am Abend haben sich auf dem Wilhelmplatz wieder
Zehntausende eingefunden. Die weite Fläche ist mit
dichten Menschenmassen bevölkert. Sie haben den Blick
zür Reichskanzlei gerichtet, in deren Fenstern sich eine
warme Septembersonne spiegelt. Auf dem Dach des in
klaren , strengen Linien gerichteten Baues steht Flak
und sucht mit Gläsern den Horizont ab. Oft geht der
Blick hinauf zu den Männern im grau -blauen Rock, die
Deutschlands Luftraum sichern. Er geht weiter zu dem
schlanken Mast , an dem die Führerstandarte hochgezogen
ist, in die leichter Wind greift . Berlin harrt des Füh¬
rers , der heute als erster Soldat des Reiches hinaus¬
geht an die Front , um denen nahe zu sein, die Deutsch¬
lands Kampf , um Recht und Sicherheit an vorderster
Stelle austragen.

Vor der Fassade der Reichskanzlei säumen tiefe
Menschenmauern die Straße . Dahinter dichte Gruppen,
die alle Zeugen der Abfahrt , des Führers sein wollen,
die ihm noch einmal zujubeln und ihm ihre Liebe und
Verehrung zeigen wollen. Adolf Hitler soll sehen, daß
die ganze durch ihn geeinigte Nation bereit ist. mit
ihm durch dick und dünn , komme, was da wolle, zu

gehen. Aus den Gesichtern spricht harte , eiserne Ent¬
schlossenheit. und gläubiges Vertrauen . „Der Führer
weiß, was er tut . Der Krieg , den uns England aufge-
zwungen hat , ist nur eine Folge der jüdischen Hetze",
meint ein Unteroffizier , der schon im Weltkrieg dabei
war . Neben ihm eine jüngere Frau mit einem Kind
auf dem Arm. Sie hat es mitgebracht , weil es diese
historischen Stunden erleben soll.

Nirgends ein aufgeregtes Wort , nur Ruhe , absolute
Zuversicht und ein durch nichts zu erschütternder Opti¬
mismus . „Mit einer solchen Führung ", erklärt «in mit
fremdländischem Akzent sprechender Mann , „kann
Deutschland nie wieder einen November 1918 erleben ."

Heilrufe branden plötzlich auf. .Generalfeldmarschall
Eöring verläßt in seinem Wage».: die Reichskanzlei. Mit
einem Blick, in dem Liebe und Stolz stehen, schauen die
Berliner dem Schöpfer der stärksten Luftwaffe der Welt
nach, bis sein Auto um die Ecke biegt.

Immer wieder, wandern die Augen der Wartenden
zu den schweren Türflügeln der Reichskanzlei. Bald
muß der Führer komimen. Aber noch müssen sie warten.
Zur gleichen Zeit, in*der die Pariser mit Sack und
Pack, mit Wäschekörben und Koffern FrankreichsHaupt¬
stadt fluchtartig verlassen, um in den Provinzdörfern

Zuflucht zu suchen, stehen die Berliner in aller Seelen¬
ruhe auf dem Wilhelmplatz. Keiner, auch nicht der„er¬
findungsreichste" Hetzjournalist könnte dieses Bild
absoluter Ruhe zu Szenen der Panik und Kopflosigkeit
umfälschcn. Die Menschensind völlig gelassen, ernst und
sicher, sie wissen, es werden opferreicheZeiten kommen,
aber sie wissen auch, wofür Deutschlands Söhnekämpfen.

Die Dämmerung bricht herein . Bald ist die Nacht da.
In der Dunkelheit liegt schwarz der massive Block der
Reichskanzlei. Ab und zu spielen die Lichter der Wa¬
gen, die in der -Wilhelmstraße vorfahren . Nur die
Steine spenden ein mildes Licht. Aus der Reichskanzlei
fährt jetzt der Wagen des Führers.

Und da kennen die Menschenkein Halten mehr, durch¬
brechen die dünnen Ketten der absperrenden Schutzpoli¬
zeibeamten, drängen nach vorn, ein einziger Jubel¬
schrei erfüllt die Lust, und dann branden die Heilruseempor.

Wenn auch die Menge in den Hinteren Reihen den
sichrer gar nicht sehen kann, der zündende Funke der
Begeisterung springt von Herz zu Herz. Heil! Heil!
Heil! und die Rufe pflanzen sich fort die Wilhelm-
straße entlang, und sie klingen wie ein Schwur: Führer
befiehl, wir folgen in blindem Gehorsam, in bedin¬
gungsloser Opferbereitschaft, in stahlhartem Willen und
Glauben an den Sieg der gerechtenSache! Führer be¬
fiehl, wir folgen dir, wenn es sein muß bis in den Tod.

Unauslöschlich wird sich das Erlebnis dieser welthisto¬
rischen Stunde , da der Mann , der Deutschlands Größe
geschmiedethat , an die Ostfront zu seinen Soldaten ab¬
gefahren ist, in die Herzen all der Tausende eingraben.

„Schade", so sagen die Männer , die in Reserve lie¬
gen, dazu, daß sie nicht beim ersten Einsatz dabeisind.
Sie wissen aber , was für den Krieg die Reserve be¬
deutet . Sie sind Soldaten genug,Fihre eigenen Wünsche
hinter die Notwendigkeiten der Führung zu stellen.

OlU ..?
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Line Srenzzone gebildet
Berlin , 4. September.

Nach der soeben in Kraft getretenen Erenzzonenver-
ordnnng ist eine Grenzzone gebildet worden, die die
Land - und Stadtkreise «n der Reichsgrenze — auch an
der Seegrenze — und an der Grenze gegenüber dem
Protektorat Böhmen und Mähren und darüber hinaus
weitere angrenzende Kreise umfaßt.

Die Grenzzonenverordnung gibt den Polizeibehörden
durch eine Verschärfungher ausländerpolizeilichen und
gewerbepolizeilichen Bestimmungen die Handhabe , un¬
zuverlässige Personen aus der Grenzzone zu entfernen
oder fernzuhalten . Nach den in der Grenzzone in Kraft
getretenen verschärften ausländerpolizeilichen Bestim¬
mungen hat die einem Ausländer erteilte Aufenthalts¬
erlaubnis in der Grenzzone nur Geltung , wenn sie aus¬
drücklich auf die Grenzzone ausgedehnt worden ist. Aus¬
länder , die bereits die Aufenthaltserlaubnis für das
Gebiet besitzen, das zur Grenzzone gehört und sich in
der Grenzzone aufhalten , haben innerhalb 24 Stunden
nach Inkrafttreten dieser Verordnung bei der zustän¬
digen KreispMzeibehörde in der Grenzzone Antrag auf
Ausdehnung der Aufenthaltserlaubnis auf die Grenz¬
zone zu stellen. Alle übrigen Ausländer haben die
Grenzzone binnen drei Tagen zu verlassen. Das allge¬
meine Aufenthaltsverbot für Ausländer in der Grenz¬
zone gilt nicht für solche Ausländer , die auf öffent¬
lichen Verkehrsmitteln ohne Unterbrechung durch die
Grenzzone reisen. Wandergewerbescheine, Legitima¬
tionskarten und Gewerbslegitimationskarten haben in
den einzelnen Bezirken der Grenzzone nur Gültigkeit,
wenn sie ausdrücklich auf diese Bezirke durch die örtlich
zuständig höhere Verwaltungsbehörde ausgedehnt wor¬
den sind. Wer als Versicherungsagent in der Grenz¬
zone tätig sein will , bedarf einer Erlaubnis der zu¬
ständigen höheren Verwaltungsbehörde . In der Grenz¬
zone ist außerdem das Umherziehen von Zigeunern und
nach Zigeunerart verboten.

peinzig erfüllt feine Pflicht
Telegramm Gauleiter Försters an Generaloberst

von Vrauchitsch
Danzig,  4 . September

Gauleiter Förster hat am 2. 9. aus Danzig folgendes
Telegramm an den Oberbefehlshaber des Heeres ge¬
richtet:

„Ich danke Ihnen im Namen der wieder ins Reich
heimgekehrten deutschen Bevölkerung Danzigs recht herz¬
lich für die Grüße , die Sie mir gestern übermittelt
haben. Ich versichere Ihnen , daß wir in Danzig unsere
Pflicht bis zum Letzten erfüllen werden.

In kameradschaftlicher Verbundenheit
Heil Hitler!

/ Albert Förster, Gauleiter."

.. 6».
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Botschafter treibt 0reuetpropagonda Im bereiten Konitr
Berlin.  4 . September.

Nach einer aus Paris vorliegenden Mitteilung hat
der dortige polnischeBotschafter sich in den Dienst der^
von Radio Warschau betriebenen und von deutscher
Seite angeprangerten Greuelhetze gestellt. Er hat die
Mitteilung verbreitet, daß deutscheFlugzeuge Luftan¬
griffe auf die Zivilbevölkerung unternommen hätten.

Damit hat sich die polnische Diplomatie in den Dienst
,der Greuelpropaganda Polens gestellt. Das ist die
Fortsetzung jener Linie , die von dem jahrelang be¬
triebenen polnischen Terror gegen Volksdeutsche über
die nach der Abgabe d,er englischen Garantieerklärung
ins unermeßliche gestiegenen Landansprüche Polens bis
zu den furchtbaren Mißhandlungen der Deutschen in
den letzten Wochen und zu den polnischen Handstreichen
auf deutsches Reichsgebiet führte . Jene Linie , der der

'Führer in dem Augenblick Einhalt gebot, als er Gewalt
mit Gewalt beantwortete.

warschauer Nundfunk
straft sterrn tstamberlam Lügen

Berlin , 4. September.
Wir möchten nicht versäumen , der Welt von einem

überaus bemerkenswerten Widerspruch in zwei politi¬
schen Erklärungen Mitteilung zu machen.

Während Ministerpräsident Chamberlain die von
amtlicher deutsche Seite wiederholt dementierte Lüge
erneut verbreitet hat , daß die deutsche Reichsregierung
Polen keinerlei Vcrhandlungsvorschläge zur Kenntnis
gebracht habe und Chamberlain auf diese Behauptung
den Abbruch der englischen Beziehungen zum Deutschen
Reich maßgeblich stützte, hat der polnische Rundfunk
Herrn Chamberlain unfreiwillig Lügen gestraft.

Am Sonntagmorgen um 8 Ilhr nämlich hat der War¬
schauer Rundfunk in seiner Morgensendung an die pol¬
nischen Bauern erklärt : „Deutschland ist wahnsinnig ge¬
worden , weil Polen seine Vorschläge abgelehnt hat.

Wir fragen : Wie kann von der Ablehnung von Vor¬
schlägen seitens Polen die Rede sein, wenn die War¬
schauer Regierung von einem Verhandlungsvorschlag
niemals Kenntnis erhalten haben soll? Herrn Cham¬
berlain wird es schwerfallen, diesen Widerspruch vor
der Weltöffentlichkeit aufrechtzuerhalten oder gar zu
begründen.

vunker kielten die deutschen nicht auf
Unsere flrtillerle„zerhackte" den Festungsgürtel— überglückliche Menschen in der befreiten Stadt

(Orabtbsrlebi ckar„Lrsmsr 2situnZ ")
ick . Konitz , 4 . September.

Konitz ist wieder deutsch. Zwar hatten die Polen ver¬
sucht, Widerstandzu leisten. Er war aber bald gebrochen
worden. Nur wenige Kilometer von der deutschen
Grenze entfernt hatten die Polen Befestigungsanlagen
gebaut, die für unsere Soldaten jedoch kein unüber¬
windliches Hindernis waren. Die deutsche Stadt Konitz
war von einem polnischenBunkergürtel umgeben. Die
Stadt selbst macht aber nicht den Eindruck, daß sie
irgendeine Verbindung mit Polen gehabt hätte. Ju¬
belnd wurden die Truppen, die hier zur Front mar¬
schierten, von den Bewohnern des kleinen, sauberen
Städtchens begrüßt.

sreuve unter den Kaschuben
Die Konitzer können es noch gar nicht fassen, daß der

Terror der Polen beendet ist. So großspurig hatten ihre
Bedrücker geäußert , daß sie die Befestigungsanlagen
bis zum letzten Blutstropfen verteidigen würden . Als
aber die deutsche Artillerie Vunker und Gräben be¬
stärkte. war es alsbald um den großsprecherischenMut
geschehen. In Konitz wetteifern Deutsche und Kaschuben
jetzt, die Männer aus dem Reich zu begrüßen. Die
Kaschuben stehen der starken deutschen Minderheit an
Freude nichts nach. Sie sind in den Versprechungen
ihrer „Freunde " bitter enttäuscht worden.

Von dem goldenen Zeitalter , das sie unter polnischer
Herrschaft bekommen sollten, haben sie nichts gemerkt,
ipr Gegenteil , sie wurden ebenso schlechtwie die Deut¬
schen behandelt . Wie ein Kaschube sagte, wollen sie
nichts mit den Polen zu tun haben, und oft hätten sie
voller Sehnsucht an die Zeiten der „Preußen " zurück¬
gedacht.

westfälische Vörfer—im Korridor »
Das Hinterland von Konitz ist vollkommen deutsch.

Acht Dörfer , die von -singewanderten Westfalen besiedelt
sind. Das ist ganz klar, wenn die Männer , blauäugig
und blond, in ihrem westfälischen Dialekt , den sie sich
bis heute noch erhalten -haben, sprechen. Selbstverständ¬
lich sind -einige Abweichungen von der ursprünglichen
Mundart festzustellen, aber Klangfarbe und die Mehr¬
zahl der Ausdrücke sind typisch westfälisch. Die flachs-
köpfigen Kinder drängen sich um die Soldaten aus dem
Reich, von denen ihnen soviel erzählt wurde , die sie über
noch nie gesehen haben.

Der Marktplatz in Konitz ist dicht von Menschen um¬
drängt . Mädchen mit Kannen stehen am Straßenrand
und springen leichtfüßig zwischendie marschierende Ko¬
lonne, um die „alten Marschierer" zu erquicken. Blu¬
men werden den Männern zugeworfen. Eine Bäckerei
am Markt verteilt an die Soldaten Brötchen und
Kaffee. Vor einem anderen Geschäft wird Schokolade
ausgegeben. Es ist ein wahrer Wettstreit unter den
Bewohnern , ihren Befreiern Dank zu zeigen. Ueberall
erklingt der deutsche Gruß. Am liebsten würden die
Menschen aus Konitz jedem Soldaten -einzeln die Hand
schütteln.
Ne polen bauten nur Kasernen

Ueber den Marktplatz ragt der Turm der Hospital¬
kirche, die in ihrem Ziegelbau die Kennzeichen der
Kirchen des Deutschritter -Ordens zeigt, gemeinsam mit
dem Schlochauer Tor und den Resten der Stadtmauer,
Zeugen einer glücklichenVergangenheit , als die Ritter
mit dem weißen Kreuz die Stadt gründeten und eine
blühende deutsche Siedlung aus ihr machten. Hand¬
werk und Bürgertum entwickelten sich bis zum Jahre
1920, als die deutsche Stadt Konitz den Deutschen ent¬

rissen wurde . Dann setzte ein schneller Verfall ein.
Außer Kasernenbauten haben die Polen nichts für
Konitz getan . Eine polnische Bank innerhalb der Stadt
mit ihren Schildern in polnischer Sprache ist das ein¬
zige Zeichen, daß hier einmal Polen geherrscht haben.
Spanische Neiter in den Straßen

Bei einem Rundgang durch die Stadt kann man
interessante Einzelheiten aus der Zeit der polnischen
Herrschaft feststellen. An den primitiven Tanksperren,
die an den Ausfallstraßen angelegr waren , vorbei,
kommt man zu einem leicht zusammengeschossenen
Häuschen. Hier hat sich der Haß der Pole « gegen alles
Deutsche am besten gezeigt. Gerade die Häuser, die
Deutschen gehörten , waren von den Polen zum Straßen-
kampf als Stützpunkte eingerichtet worden. Allerdings
dauerte es nicht lange , bis die Polen sich zur Aufgabe
dieser Hausstellungen gezwungen sahen. Einige Straßen
weiter stieß man auf Spanische Reiter und Stachel¬
drahtverhaue , die nun gerade von den Bewohnern weg¬
geräumt wurden . Man sieht es den Menschen an, mit
welcher Genugtuung sie bei dieser Arbeit sind.

An einer anderen Stelle hatten die Polen in ein
' Tankhind-ernis eine Mine eingebaut , die sie kurz vor
ihrer Flucht zur Entzündung brachten. Außer einigen
zerschossenenPfählen hatten die Explosionen aber kei¬
nen Schaden angerichtet, da, wie ein Pionieroffiziev
sagte, die ganze Sperre unsachgemäß angelegt worden
war . Wie in anderen Städten , sind auch hier die Ein¬
wohner dabei , die polnischen Firmenbezeichnungen mit
schwarzer Farbe zu überstreichen. Plötzlich wenden sie
alle die Köpfe zum Himmel : Gerade brausen deutsche
Geschwader über die Stadt . Viele Blicke grüßen diese
Abgesandten der deutschen Luftwaffe , die zusammen mit
den anderen Wehrmachtsteilen den Besitz des heimge-
kchrten Landes garantiert.

Aussagen polnischer befangener
Berlin,  4 . September

Mit welchen Mitteln Polen die Kampfkraft seiner
Soldaten anfeuern muß, ergeben Berichte über die Ver¬
nehmung polnischer Gefangener durch die deutsche Heeres¬
leitung. Diesen Berichten zufolge hat das polnische
Armeeoberkommando den polnischen Heereseinheiten
mitgeteilt , es sei der deutschen Operationsarmee ver¬
boten, Gefangene zu machen, da Deutschland keine Ge¬
fangenen ernähren könne. 01 Die polnischenGefangenen
waren sichtlich erstaunt über die Größe ihrer täglichen
Ration und erklärten, daß die Qualität des deutschen
Essens der polnischenVerpflegung in keiner Weise nach¬
stehe» sie vielmehr übertreffe.

Mit welcherBrutalität die polnischeArmee auf ihrem
Rückzug vorgeht, erkennt man daraus, daß sie ohne Rück¬
sicht auf die Bevölkerung und das lebende Inventar
Dörfer und Häuser ansteckten, die Seen durchstechen und
das Vieh in die Sümpfe treiben.

Kurze fluslandsnachrichten
Berlin , 4. September.

Der englische König Georg VI . richtete am Sonntag
eine Botschaft an das Empire , in der er im wesent¬
lichen die falschen Behauptungen der Rede des Mi¬
nisterpräsidenten Chamberlain wiederholte . Insbe¬
sondere versuchte er es so darzustellen, als ob England,
das tatsächlich jede Frieoensmöglichkeit zwischenDeutsch¬
land und Polen planmäßig sabotiert hat , eine friedliche
Lösung der Streitfragen versucht hätte . Er behauptete
weiter , daß England „gegen die Anwendung von Ge¬
walt oder Gewaltandrohung kämpfe sowie gegen die
Lehre, daß Macht Recht ist". Leider verkündete er nicht
gleichzeitig die Freigabe Palästinas , Indiens , Gibral¬
tars und mancher anderen britischen Machtpositionen.
König Georg schloß mit der Voraussage , daß die Auf¬
gabe für England hart sein würde und „vielleicht trübe
Tage kommen".

Das englische Wehrpflichtgesetz wurde am Sonntag
verabschiedet und alsbald vom König in Kraft gesetzt.
In England wurde die Schließung aller Vergnügungs¬
stätten angeordnet.

In Frankreich versuchte Ministerpräsident Daladier
in einer Kammerrede die Entwicklung zu rechtfertigen,
der sich Frankreich nicht entgegenstellte. Er behauptete
daher , daß Deutschland nach der Vernichtung Polens
Frankreich „versklaven wolle, obgleich ihm bekannt sein
muß, daß niemand in Deutschland auch nur im entfern¬
testen an etwas derartiges denkt.

Das irische Unterhaus billigte die Neutralitätserklä¬
rung der irischen Regierung . Minsterpräsident de Valera
erklärte , seine Regierung wünsche, in Frieden mit
Deutschland wie mit anderen Ländern zu bleiben und
die Neutralität aufrechtzuerhalten.

In Dänemark wurde die Abgabe von Benzin und
Brennöl für Autos , Motorräder , Motorboote und Pri-
vatflugzeuge gesperrt.

Die jugoslawischen Banken und Geldinstitute bleiben
bis zum 7. September geschlossen.

Äle Friedensbemühungen des duce
Lösung aller aus Versailles entstandenen Probleme— Unveränderte

deutsch-italienische Freundschaft
(Oraütbsrlcbt uvserss Vortrstors in Rom)

Dr. v. T. Rom, 4. September.
In politischen Kreisen Roms erklärte man am Sonn¬

tag zur Haltung Englands folgendes : Es ist klar , daß
es Englands Vorsatz war , jede Friedensinitiative syste¬
matisch zu durchkreuzen, wobei sich die englische Regie¬
rung von vornherein bewußt war , daß sie niemals auf
ihr Ultimatum eine andere Antwort erhalten könnte,
als sie tatsächlich erhalten hat . Immerhin blieb eine
Zwischenzeit, in der gewisse Hoffnungen gehegt wurden,
den Konflikt zu lokalisieren. Auch diese Hoffnungen
wie Bemühungen zerstörte man vorsätzlich, als Cham¬
berlain erklärte , daß England eine Fried «,.rsinitiative
ablehne , wenn nicht die deutschen Truppen zurückge¬
zogen würden , also mit anderen Worten verlangte , daß
Deutschland auf sein gutes Recht verzichtete. Angesichts
dieser englischen Haltung hat die Erklärung des Kriegs¬
zustandes durch London in Rom keine Ueberraschüng
ausgelöst.

In diesem Zusammenhang schreibt „Popolo d'Jtalia"
zur Haltung Italiens in seiner Sonntagsausgabe : „Der
italienische Ministerrat unter dem Vorsitz des Duce
nahm , nachdem der Versailler Vertrag als Ursprung
des deutsch-polnischen Konfliktes festgestellt worden war,
alle Dokumente zur Kenntnis , die von dem italienischen
Außenminister vorgelegt wurden , aus denen sich die Be¬
mühungen des Duce ergaben , um Europa einen Frie¬
den auf der Basis der Gerechtigkeit zu geben. Daraus
folgt , daß entgegen gewissen ausländischen Interpreta¬
tionen sich nichts hinsichtlich der deutsch-italienischen
Freundschaft geändert hat , daß der Duce nicht allein

für die Lösung des deutsch-polnischen Problems tätig
war , sondern auch für alle anderen Probleme , die
ihren Ursprung in dem verderblichen Vertrag von Ver¬
sailles haben.

Italien für alles gewappnet
Dr. V. T. Rom, 4. September.

Am Sonntag erreichte Italien das vorgesehene Sta¬
dium seiner militärischen Schlagkraft. Alle Reservisten¬
einberufungen der verschiedenenJahrgänge wurden rei¬
bungslos und in vorzüglicherDisziplin beendet. Mit den
weit über eine Million Soldaten des italienischen
Heeres stehen Luftwaffe und Kriegsflotte Italiens in
ständiger Bereitschaft, um jede Ueberraschüngim Mit¬
telmeer unmöglich zu machen. Der militärischen Schlag¬
kraft des italienischen Volkes entspricht die wirtschaft¬
liche und moralische. Wirtschaftlichist in Italien seit lan¬
gem alles bestens vorgesorgt. Der Verbrauch der wich¬
tigsten Produkte wurde eingeschränktund für die Zivil¬
bevölkerung geregelt, um alles den militärischen Erfor¬
dernissen nutzbar zu machen. Ab Sonntagnacht wurde
der Verkehr mit Privatkrastfahrzeugen in Italien und
sämtlichen überseeischenBesitzungen Italiens gänzlich
eingestellt. In den Straßen Roms wurden am Sonntag
an den jahrhundertealten Mauern aus der römischen
Vergangenheit Luftschutzunterständeerrichtet. Das Volk
erwartet in kalter Ruhe und in bester Disziplin die
Anordnungen des Duce. Italien stellt mit seinen 44
Millionen Menscheneinen geschlossenen Block der Kraft
im Glauben auf die Führung des Duce dar.

Im Hintergrund Höre SeüsHa
Was in Paris beschlossen wurde — Ne Sitzung am 2l. flugust

(Orabtbsiiobt unseres LöpenIiLAsnsr Vertreters)
Kopenhagen,  4 . September.

Der Entschlußder Kriegstreiber, es auf einen Konflikt
ankommen zu lassen, ist nach zuverlässigen Infor¬
mationen bei dem BesucheHöre Velishas am 21. August,
den der englischeKriegsminister der französischen Haupt¬
stadt auf der Rückreisenach London abstattete, gefaßt
worden.

Diejenigen Kräfte in den beiden Hauptstädten , die
jedes längere Warten als „gleichbedeutend mit frei¬
williger Abdankung der Demokratien " betrachteten und
ihre Revanche für München nehmen wollten — in Eng¬
land neben Höre Velisha vor allem noch die mit ihm
zusammenarbeitende Gruppe Churchill-Eden, in Frank-

krneute polnischel-reuelmeldungen

reich Kolonialminister Mandel und seine Freunde —
kamen llberein , Chamberlain nicht aus der Schlinge zu
lassen, in die er sich mit seiner Polenpolitik begeben
hatte . Entweder Sturz Chamberlains und Ablösung
durch Churchill oder Druck auf den englischen Regie¬
rungschef zur Einhaltung genau der gleichen Politik,
die er bisher zu vermeiden gesucht hatte — darauf zielte
die Verabredung . Diese Verschwörung gegen den Frie¬
den war die Krönung einer lange einge¬
fädelten und sorgfältig durchgeführten
ArbeitderKriegshetzer.  Höre Velisha reiste nach
den Pariser Besprechungen nach London mit der festen
Absicht, Chamberlain kategorisch zur aggressiven Politik
zu zwingen oder seinen Sturz herbeizuführen . Als
am Sonnabend wider Erwarten ein zeitweiliges
Schwanken und Zögern Lhantberlains sichtbar wurde,
griffen die mit Höre Belifha zusammenarbeitenden
Kräfte sofort ein.

thurchill Marineminister
Nadio Warschau lügt — Vas Mutter-Bottes-Bild von Lschsnstochau

Berlin , 4. September
Die ebenfalls gestern morgen von Radio Warschau

aufgestellte Behauptung , daß die Bevölkerung von
Tschenstochau von deutschen Fliegern mit Maschinen¬
gewehren beschossen sei, und daß auch Aerzte und Rote-
Kreuz-Schwestern von deutschen Fliegern nicht verschont
worden seien, ist ebenso falsche wie die Behauptung von
der Zerstörung des Mutter -Gottes -Bildes.

Zu der Stunde , da Radio Warschau diese Behauptung
aufstellte , befand sich Tschenstochaubereits in deutscher
Hand . Bei dem Einrücken der deutschen Truppen wurde
festgestellt, daß lediglich die militärischen Anlagen unter
den Angriffen der deutschen Luftwaffe gelitten hatten.
Das wundertätige Bild der Schwarzen Mutter Gottes
von Tschenstochau' ist unbeschädigt. Nicht einmal in der
Nähe des Bildes ist eine Bombe niedergefallen.

Diese polnischen Ereuelmeldungen werden offenbar
ohne jeden Versuch einer Verschleierung erfunden , denn
bereits Sonnabend nachmittag behauptete Radio War¬
schau in einem Rundfunkvortrag in polnischer Sprache,
daß der Führer der deutschen Luftwaffe den Befehl ge¬
geben hätte , rücksichtslos offene Städte und die pol¬
nische Zivilbevölkerung zu bombardieren und jeden
Polen zu vernichten, wo man ihn träfe . Diese Umkeh-
rung des bekannten Befehls des Führers an die Luft¬
waffe, ausschließlich militärische Ziele anzugreifen,
wurde von Radio Warschau bekanntgegeben, obwohl
gerade die Warschauer Bevölkerung besonders beein¬
druckt war von dem Demonstrationsflug deutscherBom¬
benflugzeuge über dieser Stadt , wobei keine ein¬
zige Bombe abgeworfen  wurde . Lediglich die
militärischen Anlagen , insbH'ondere der Militärflug¬
platz, wurden vernichtet. Darüber hinaus vergißt Radio
Warschau, daß selbst das englische Reuter -Büro zugeben
mußte , es sei von der deutschen Luftwaffe in Pol «n
lediglich gegen militärische Ziele vorgegangen worden.

Mit allein Ernst muß daraus aufmerksam gemacht
werden , welche Verantwortung die Erfinder solcher
Ereuelmeldungen tragen , denn die deutsche Rücksicht¬

nahme ist an die Voraussetzung der Gegenseitigkeit ge¬
bunden.

BefälzrlichesSpiel mit dem seuer
Berlin,  4 . September

Der polnische RundfunksenderWarschau warnte ge¬
stern nachmittag allen Ernstes die Zivilbevölkerung
davor, Bonbons oder Schokolade aufzuheben, die von
deutschenFliegern abgeworfen worden wären. Diese
Süßigkeiten könnten vergiftet sein.

Darüber hinaus stellte Radio Warschau die unge¬
heuerliche Behauptung auf , daß deutsche Flieger gestern
über M-i-slowitz Kinderballons abgeworfen hätten , die
mit Gas oder mit einer giftigen Flüssigkeit gefüllt ge¬
wesen wären . Diese Ballons seien von Kindern auf¬
gehoben worden. Die Flüssigkeit werde augenblicklich
noch untersucht.

Es bedarf keines Wortes der Feststellung darüber,
daß diese Meldung vom ersten bis zum letzten Buch¬
staben frei erfunden worden ist.

Die polnische Nachrichtenagentur behauptet , daß deut¬
sche Flugzeuge in vielen Fällen einzelne Personen bom¬
bardiert , Arbeiter auf den Feldern >. ater Maschinen-
gewehrfe-uer genommen und in Eran -o?nz einen Kreis¬
arzt mit Bomben be-worfen hätten , -chr gerade auf dem
Wege zu Verwundeten gewesen wäre , denen er Hilfe
bringen wollte.

Diese Lügen bedürfen keines Dementis . Aber es muß
immer wieder die ernste Frage gestellt werden, ob mit
solchen, Ereuelmeldungen etwa der Versuch unter¬
nommen werden soll, den Führer von seinem unter der
Bedingung der Gegenseitigkeit gegebenen Befehl abzu- ,
bringen , in diesem Kampf lediglich militärische Ziele
anzugreifen.

Dieser Befehl ist, wie jeder Befehl des Führers, strikt
eingehalten und durchgeführtworden. Es ist ein ver¬
antwortungsloses Spiel mit dem Feuer, in diesenr
AugenblickEreuelmeldungen in die Welt zu setzen.

k>v. Kopenhagen,  4 . September
Der englischeKönig hat auf Chamberlains Vorschlag

den früheren Minister Winston Churchill zum Marine¬
minister ernannt. Im übrigen hat sich das Kabinett
unter Chamberlains Vorsitz einstweilen als Kriegs¬
kabinett konstituiert, jedoch in der bisherigen Zu¬
sammensetzung.

Nordsee-dstsee-Burchfalzrtverödet
bv . Kopenhagen, 4. September

Die Novdfee-Ostsee-Durchfahrt zwischenDänemark und
Schweden, die sonst, regen Schiffsverkehr -aufw-eist, war
am Sonntag fast völlig verödet. Einige wenige Schiffe,
von Norden kommend, suchten Zuflucht. Andere liegen
vor Anker und warten im Schutzder. dänischen Gewässer
auf Order . Marineflugzeuge begannen im Laufe des
Nachmittags , Sicherhsitspatrouillen . Einzelne der
Kopenhagener Alarmsirenen wurden durchgeprüft . Das
Merkmal bei der Bevölkerung ist VerstäNdni-slosigke-it,
verbunden mit dunklen Befürchtungen , daß auch die
nordischen Länder mindestens wirtschaftlich zu leiden
bekommen würden . Gleichzeitig halten sich die schon in
den letzten Tagen in Umlauf gesetzten Gerüchte, dgh
englische Pläne eine Verletzung der Neutralität min¬
destens -einzelner unter den nordischen und Ostsieestaaten
herbeiführen könnten.

Japans Botschafter in Nom zurückgerufen
Irv . Kopenhagen/ 4. September

Reuter meldet : Der japanische Botschafter in Rom ist
zu-rückger-ufem worden. Amtlich verlautet , daß er in
Tokio Bericht erstatten soll.

Schweden Luftfperrgebiet
rä . Stockholm, 4. September.

Vom gestrigen Sonntag ab ist allen zivilen Flug¬
zeugen das Fliegen über schwedischemGebiet verböten.
Die Fluggesellschaften haben bestimmte Landungsplätze
zugewiesen erhalten.

Schweden tzölt die kandelsbezietzungen
mit Beutfchland aufrecht

Stockholm, 4. September.
Botschafter von Hasse-l stattete am Sonntag bei dem

schwedischen Staatsminister und schwedischenAußen¬
minister einen Besuch ab . Darüber wurde folgendes
Kommunique ausgegeben:

Botschafter von Hasse) als besonderer Vertreter der
Reichsregierung hat heute, von dem deutschen Gesandten
in Stockholm, Prinz v. Wied , begleitet , dem schwedischen
Staats - und dem Außenminister erklärt , daß deutscher¬
seits der Wunsch bestehe, die deutsch-schwedischenHan¬
delsverbindungen während eines Krieges zwischen den
Großmächten möglichst in vollem Umfange und auf der
bisherigen Grundlage aufrechtzuerhalten und auf nor¬
malem Verhandlungswege etwa entstehende Schwierig¬
keiten zu beseitigen. Schwedischerseits wurde dem Bot¬
schafter versichert, daß dieser Wunsch von der schwedi¬
schen Regierung geteilt werde.

Kottand verteidigt feine Neutralitöt
Amsterdam,  4 . September

Zur Aufrechterhaltungseiner Neutralität in der Luft
hat Holland eine Reihe von Maßnahmen ergriffen, um
das Ueberflicgen seines Staatsgebietes durch fremde
Flugzeuge zu verhindern. Aus einer Mitteilung an die
Bevölkerung geht hervor, daß die niederländischeLuft¬
waffe sowohl durch Flugzeuge als auch durch Flak¬
artillerie jedes Flugzeug unter Feuer nehmen wird,
das die bestehenden Flugverbote der Regierung nicht
beachtet. Gleichzeitig werden eine Reihe von Verhal¬
tungsvorschriftenfür die Zivilbevölkerung für den Fall
einer derartigen Beschießungveröffentlicht.

Umbildung der belgischen Negierung
Brüssel, 4. September.

Angesichts der Entwicklung der Lage in Europa hat
der belgische Ministerpräsident Pierlot der belgischen
sozi-aldemokratischen Partei den Eintritt in die Regie¬
rung angeboten . Die Sozialdemokraten haben darauf>
zugestimmt. Sie . sind nunmehr mit fünf Ministern im
Kabinett vertreten . Gleichzeitig wurden zwei Ministe¬
rien neu geschaffen, und zwar ein Propagandamini -steri-
um und ein Ministerium für Lebensmittelversorgung.
Die sozialdemokratischen Minister legten am Sonntag¬
abend den Eid auf die Verfassung beim König ab.

Die sozialdemokratischen Minister sind folgende':
Spaak (Außenminister ) , Soud-an (Justiz ), Balthazar
(Arbeit und soziale Fürsorge ), Wauters (Propaganda)
und de Man (Minister ohne Geschäftsbereich) . Das
neue Ministerium für die Lebensmittelversorgung hat
der bisherige Minister für Arbeit und soziale Fürsorge
Delfosse (Katholik) übernommen. Der bisherige Justiz¬
minister Janson (liberal ) ist als Minister ohne Ee -,
schäftsbereich im Kabinett geblieben. Das Außenmini-
sterium wurde bisher vom Ministerpräsidenten Pierlot
mitverwaltet.

Polnische slüchtlin- e in Numanien
Bukarest, 4. September.

Bis Freitag , 6 Uhr abends , sind, wie auf Grund ge¬
nauer Erhebungen feststeht, insgesamt 1739 politische
Flüchtlinge über die grüne Grenze zwischen Kuty und
Zaleszcyki nach Rumänien geflüchtet. Außer den bereits
gemeldeten 159 Soldaten sind Freitag weitere 199
polnische Soldaten auf rumänisches Gebiet übergetreten,
die übrigen Flüchtige sind größtenteils Zivilisten . Die
Zivilflüchtlinge sind zum größten Teile Ukrainer . Un¬
ter den Flüchtlingen befinden sich viele Intellektuelle
wie Pfarrer , Lehrer , Rechtsan-wälte usw., daneben viele
Frauen und Kinder . Beweggründe zur Flucht waren
sowohl Angst vor politischen Verfolgungen als auch, daß
die Leute zu Schanzarbeiten gepreßt werden. Wie die
Flüchtlinge erklären, sind Not und Verwirrung in Polen
groß.

Neutraler Block im Siidosten
bös . Belgrad , 4. September

In Belgrads Ministerien herrschte den ganzen Sonn¬
tag über Hochbetrieb. Zwischen Ministerpräsident Zwet-
kowitsch, Außenminister Cincar -Markowitsch und dem
Kriegsminister fanden Besprechungen statt , denen der
Chef des Eeneralstabes und andere hohe Generale bei¬
wohnten . Außenminister Cincar -Markowitsch soll auch
die Gesandten Ungarns , Bulgariens und Rumäniens
empfangen haben. 2n politischen Kreisen mißt man in
diesem Zusammenhang einem Gerücht über ein Zu¬
sammengehen Jugoslawiens , Ungarns , Bulgariens und
Rumäniens große Bedeutung bei. Die Regierungen
dieser Länder , so wird versichert, hätten die Absicht, sich
angesichts des Kriegszustandes zu einem neutralen
Block zusammenzuschließen. Belgrad  soll der Sitz
einer Neutralitätskommission  sein . die sich
aus den Delegierten der beteiligten Länder zusammen¬
setzen soll. Von amtlicher jugoslawischer Seite sind diese
Gerüchte weder bestätigt noch dementiert worden.

Große Beachtung haben hier die Meldungen von dem
Empfang der sowjetrussischen Militärdelegation in
Berlin gefunden. Stärksten Eindruck hat auch der
Aufruf des Führers an die Truppen an der polnischen.
Front gemacht. So wird besonders auf die Stelle hin¬
gewiesen, in der es heißt , daß Deutschland und Ruß¬
land die stärksten Mächte auf dem Kontinent seien.
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Unf ecc Bildet
II E C n T S ( von ohep nach unten ) :

F.intreffen des neuen Botschafters der UdSSR, in
Berlin . Auf dem Flughafen Tempelhof traf am
Sonuabcndnachmittag der neuei’nannte Botschafter
der UdSSR. Alexander Schkwarzew und der neue
Botschaftssekretär Wladimir Perlow ein. Unser
Bild zeigt den neuen Botschafter heim Verlassen
des Flugzeuges.

Bei den schweren Sturzkampfbombern im Osten.
Unser Bild zeigt einen Geschwaderflug . Die For¬
mationsänderung zur Reihe rechts ist erfolgt.

Das Kennzeichen des polnischen Rückzuges : Breu¬
nende deutsche Gehöfte ! Vor ihrem Abzug setzten
die Polen in ohnmächtiger Wut die Häuser der
Volksdeutschen in Brand.

LINKS (von oben nach unten ) :

Bei den schweren Sturzkampfbombern im Osten.
Die eindringliche Wucht der Sturzkampfbomber
kommt bei diesem Bild besonders gut zum Ausdruck.

Sinnlose Zerstörungswut der Polen . Eine von den
Polen vor ihrem Abzug gesprengte Brücke.

Auf dem Vormarsch in dem ehemaligen polnischen
Land , als ob es sich um eine Uebung handle . Und
trotzdem wissen diese Männer genau um den Ernst
der Stunde . Sie wissen , daß sie für deutsches
Recht kämpfen und dem deutschen Recht zam Siege
verhelfen werden.

A u f a a h m e ru, Psejise - Hoffmann .(6).
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Gericht ohne Richter
Ganz vorne , in der ersten Strotze des Newyorker

Chinesenviertels führt Sam Wang ein großes, vrel-
besuchtes Geschäft.

An jenem Tage rief mich Sam Wang unerwartet
durch den Fernsprecher an.

Es wäre wieder einmal an der Zeit , datz wir zusam¬
men zu Abend essen, hörte ich ihn sagen.

Als ich zu ihm in das große Haus seines Vaters kam,
dessen Geschäft er seit einiger Zeit übernommen hatte,
empfing er mich in dem luxuriös eingerichteten Salon.

Zwei Diener hatten schweigsam das Essen serviert.
Die Zigarren und schließlichden ausgezeichneten Likör.
Plötzlich sagte Sam Wang : „Es wäre gut . wenn die
Welt den miserablen Vapone verlieren würde, Sir !"
Wang rauchte dabei gleichgültig seine Zigarre weiter.

Nach einer Weile sprach Sam Wang ebenso unver¬
mittelt : „Sie wissen, daß derselbe Mann vor einigen
Tagen mein Geschäft ausplünderte ?"

„Ich verstehe, Sie wollen, daß ich den Mann fest¬
nehme?"

Es war mir . als würde der Chinese lächeln. Vielleicht
täuschte ich mich. Der leise Rauch, der im Zimmer hing,
schien dichter geworden zu sein und nahm den Gegen¬
ständen alle Umrisse.

„Nein !" hörte ich Sam Wang kurz und scharf. „Das
auf keinen Fall . Eure Gesetze— entschuldigen Sie —
taugen nicht immer . Niemand , niemand soll mit diesem
Miserablen in Berührung kommen! Weder ich, noch
Sie , noch die Polizei oder meine Leute . Da ist es besser,
einen anderen Weg zu gehen. Ein Gericht zu halten , in
dem es . . . keine gesetzlichenRichter gibt !"

„Ich verstehe Sie nicht, Sam . Wozu sagen Sie mir
das alles !"

„War Heger nicht Ihr Freund ? Gut ! Dann wer¬
den Sie mir auch eine bescheidene Bitte nicht ab¬
schlagen. Alles , was ich von Ihnen will . ist, daß Sie
mich jeden Abend zu einem Abendessen begleiten . Wir
essen und gehen, wieder nach Hause."

„Das ist alles ?"
„Ja , das ist alles . Ich werde dafür sorgen, daß wir

gut essen, daß wir uns gut unterhalten und daß es
Ihnen nicht leid tun wird , in meiner Gesellschaft zu
sein. Sie kennen mich lange genug, um zu wissen, daß
ich nie etwas Unanständiges tat öder etwas Gemeines
unternomnien hatte ! Ich kann also auf Sie rechnen?"

Pünktlich zur angegebenen Stunde brachte mich Sam
in Hunters Lokal. Dort ist es teuer und hübsch; es
liegt am Hudson, man hat eine schöne Fernsicht, zahlt
dafür auch eine runde Summe . Es gab immer etwas
Neues . Vor allem war eine ausgezeichnete Bar im
Haus , und die elegantesten Damen waren bereit zu
tanzen . Viel Künstler sah man , viel Theater.

Sam hatte eine kleine Loge gewählt ; er stellte ein
erlesenes Diner zusammen; der Kellner servierte laut --
los . Sam plauderte . Nichts geschah; wir gingen wieder,
um am nächsten Abend zur selben Stunde wieder in
derselben Loge zu dinieren . Wieder die ausgesuchten
Speisen , wieder plauderte Sam mit ganzer Klugheit
und asiatischem Charme . Wieder hörten wir der Jazz
zu, sahen die schönen Frauen tanzen.

Tag um Tag , Abend um Abend. Der Barkeeper
lächelte uns bereits entgegen und mixte etwas Beson¬
deres für uns beide.

„Nun , Sam, " sagte ich am siebenten Abend, „die
Sache wird — ich will nicht gerade „komisch" sagen —
— aber doch etwas Aehnliches! Und was das kostet!"

„Sind große Gerichtsverhandlungen billiger ? Und
dabei haben wir noch das Vergnügen , ein Abendessen
bei Hunter . . . schmeckt es Ihnen nicht? Stelle ich die
Speisenfolge nicht Ihrem Gaumen entsprechend . . ."

„Nein , nein , nichts von dem allen , Sam . aber . . ."
„Wir Chinesen lieben die Geduld ! Sie ist die beste

Helftzrin in allen Lebenslagen !"
Der Abend verging , es kam der nächste. An diesem

Abend begann ich mir bereits Gedanken zu machen
über das lächerliche Unternehmen . An diesem Abend
aber geschah etwas rein Alltägliches — für meine Be¬
griffe — das Sam sofort aufmerksam machte: Sam sah
in einem Spiegel das Bild eines Herrn im Smoking,
der eintrat , stehen blieb , den Saal überblickte, vorn Di¬
rektor freundlichst begrüßt wurde , dann an die Bar
trat und sich einen Cocktail mischen ließ. Sam lächelte.
Als der elegante Herr im Smoking an der Bar fast
neben unserer Loge stand, fing Sam zu erzählen an.
Er steigerte seine Erzählung und wurde immer lauter.
„Ich habe neulich den Kommissar Walen getroffen . Er
erzählte mir , wie er die famose Brinkbande verhaftet
hatte . Durch eine famose Idee . Er sperrte Vapone ein
(auch einer , den man seit langem verfolgte ) . Dieser Va¬
pone mußte geplaudert haben , vielleicht stand er in Ver¬
bindung mit einer Sache, die dieser Brink ihm weg¬
holen wollte . Für Vapone keine bessere Gelegenheit ! Er
verriet Brink samt seinen Gesellen! Er wußte natürlich
von dem Vorhaben Brinks ! Er erkaufte sich damit die
Freiheit . Glauben Sie denn im Ernst , die Polizei wäre
jemals ans Ziel gekommen, und hätte dazu noch die
ganze Juwelenbeute in ihre Hände bekommen, um sie
dem geraubten Juwelier in der fünften Avenue zurück¬
geben zu können? Oder gar Brink zu finden ?" Sam
begann laut zu lachen. Ich war erschrockenund bat ihn
leiser zu sein. „Um Gottes Willen . Sam ! Sehen Sie
nicht den Mann im Smoking ? Das ist doch Brink !"

„Brink ? Der verratene Brink ?" fragte Sam ganz
erstaunt zurück. Ich sehe keinen Brink am Baltisch !"

m / Sans Vteüeneichner

Nichts ist ohne Sinn auf Erden . Und auch der Mensch
handelt nach diesem Gesetz.

Freilich , dort , wo das Leben vielfältiger läuft — wo
Millionen Menfchenschicksale inelnanderspielen , neh¬
men wir an , in einer großen Stadt : wo unzählige Stra¬
ßen sich kreuzen, es enge Gassen und breite Plätze gibt,
Bahnen über den Häusern , aber auch unter der Erde
laufen und die Menschen, um an ihr Ziel zu kommen,
nicht immer den kürzesten Weg einschlagen können, son¬
dern sich auf Umwegen, ja , manchmal ein Stück weit
sogar in der entgegengesetzten Richtung , weiterbewegen
müssen — dort mag es wohl sein, daß uns oftmals ein
Schritt eines Menschen als sinnlos erscheint und wir
lange darüber nachdenken müssen, bevor auch aus ihm
das klare Gesetz sichtbar wird . " Länger nachdenken
müssen, als der Großbauer Bodra nun Zeit zum lleber-
legen brauchte, er, der dort zu Hause war , wo aller
Sinn der Erde noch das Leben selbst ist und der Mensch
das große Eefetz, nach dem auch er handeln muß, klar
und einfach aus den Dingen , die ihn umgeben, ablesen
kann.

„Siehst du", sagte Bodra zu seinem Nachbar Zyrill,
der ihm am Tisch in der guten Stube mit einem lauern¬
den Blick gegenüber saß, „ich habe nach dir geschickt,
weil ich einmal mit dir reden möchte, weil ich gerne
wissen will, , wie du darüber denkst, wenn ein Mensch
dem anderen hilft ."

Zyrill «schüttelte lachend den Kopf.
„Du hast wohl schon ein wenig zu viel getrunken

heute , Bodra ?"
Bodra überhörte Zyrills Lachen.
„Paß einmal auf , Zyrill , wenn du meinst, ich bin

nicht mehr ganz klar im Kopf, werde ich anders reden.
Ich war heute in der Stadt und habe dort etwas er¬
fahren , das so schwer ist, daß ich es dir am liebsten
gar nicht sagen möchte."

„So red' schon!" schrie Zyrill . „Ich habe es dir ja
gleich angesehen, daß du etwas aus der Stadt mit¬
gebracht hast. Bist du bei Sandhorst gewesen?"

Vodra nickte stumm.
Er und Zyrill waren die reichsten Bauern im Dorf,

und sie hatten sich beide vor einem Jahr auf ein Ge¬
schäft eingelassen, das ihr Vermögen noch vermehrte.
Im Dorf gab es zwei Bierbrauereien , deren Besitzer
nötig Geld gebraucht hatten , um ihre Betriebe neuzeit¬
licher zu gestalten : Bodra war der Mentor -, Zyrill der
Unionbrauerei als Teilhaber beigetreten , beide hatten
ihre Anwesen mit Hypotheken belastet, um die in Frage
stehende Bar -summe aufzubringen , uud nun sollten die
beiden bisher im Wettbewerb stehenden Brauereien
vereinigt werden , und damit Zyrill und Bodra einen
neuen und noch vergrößerten Gewinn einbringen . Sand-
horst war der Beauftragte , der die wichtigen Verhand¬
lungen führte.

„Und was gibt es Neues ? Was hat Sandhorst ge¬
sagt ?" drängte Zyrill.

„Nun laß mich zuerst von dem weiterreden , worauf es
ankommt", bat Bodra und achtete nicht auf Zyrills
Versuch zum Widerspruch. „Du und ich, wir haben vor
unseren Häusern einyn kleinen Blumengarten . Jedes
Jahr pflanzen wir dort neue Blumen , obwohl uns
Blumen keinen Gewinn einbringen , obwohl der Boden,
auf dem sie wachsen, ebenso auch nutzbare Früchte tra¬
gen würde ."

Zyrill nickte: „Es ist einmal so!"
„Und jetzt paß gut auf !" fuhr Bodra fort . ,Du säst

den Weizen ' nur dort , wo du weißt, ' daß er aufgehen
wird , weil viel schöner und guter Weizen auch viel
Geld einbringt . Du wirst aber auch die Blumen nur
dort pflanzen , wo der Boden für sie gut ist, auch wenn
du kein Geld dafür bekommst."

„Auch das ist selbstverständlich!" erwiderte Zyrill . un-
geduldig. „Aber wirst du nun endlich sagen, was das
alles heißen soll?"

„Wir sind doch Freunde , Zyrill ", sagte Vodra leise.
„Und so, wie du vor deinem Hause Blumen stehen hast,

Der Mann im Smoking war fort.
Ich glaube , olck boz?, wir können gehen. Ich wußte,

daß Brink manckmal in Hunters Lokal kam. Er muß
eine Kaution erlegt haben , um freizubekommen." In¬
zwischen zahlte Sam und wir verließen unter vielen
bunten Ballons das Lokal. Die Vorhänge fielen hinter
uns zu. dämpften die Musik und das helle Lachen der
gut ausgelegten Frauen . Vor dem Äusgang blieb der
Chinese plötzlich überlegend stehen. „Ich danke Ihnen,
Sir ! Glaube , wir waren heute zum letzten Male hier!
Wir brauchen hier nicht mehr zu Abend zu essen!" Im
nächsten Augenblick bestieg er ein vorüberfahrendes
leeres Taxi und verschwand dem Broadway zu.

Als ich wieder im Polizeiamt war . ging nach einer
Stunde das Telefon für mich: Meldung : Posten 4747
hat Vapone erschossen unter der Brooklynbrücke auf¬
gefunden.

Mir wurde sofort klar, warum wir jeden Abend in
Hunters Lokal zu Abend gegessenhatten . Sam erwartete
Brink . Und hatte seine „spaßige" Geschichtevorbereitet,
wenn er komme, würde er diese laut erzählen. Brink
hörte sie und war sofort gegangen, um mit seinem
Feinde abzurechnen.

Als ich Sam Wang anrief , hörte ich wieder seine
ruhige , fast leise gleichmäßige Stimme : „Man kann
sich auf das Gericht ohne Richter verlassen, olck do^ !"
Und ohne eine Antwort Abzuwarten , fügte er das in
Newyokk so beliebte : „0 ks,x" hinzu, das man ungefähr
mit „Es ist alles in Ordnung " übersetzen kann.

Dabei war es mir ganz deutlich, als sähe ich Sam
Wang lächeln. büisckrieb Obsrbauser.
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salomonische Entscheidung
Lange bevor der unglückselige Krieg der Engländer

Transvadl verwüstete , konnten sich bei einer Erbtei-
lu-ng einmal zwei Bruder gar nicht darüber verstän¬
digen , wie eine angemesseM und gerechte Verteilung
der Hinterlassenschaft ihres Vaters vorzunehmen wäre
und belästigten zuletzt den Präsidenten Krüger mit
dem Ersuchen um seine Vermittlung.

Da Krüger keine Lust hatte , den Taxator zu spielen,
ließ er es anfangs bei allgemeinen guten Ratschlägen
bewenden. Als es jedoch noch immer nicht zu einer
Einigung kam, erklärte er sich schließlich bereit , für
beide Partner eine unwideruflich -verbindliche Ent¬
scheidung zu treffen.

Er ließ die beiden Vrüder einen Schein unterschrei¬
ben, nach dem sie sich bedingungslos seinem Schieds¬
spruch unterwerfen sollten.

Darauf sagte er zu dem älteren der beiden Briider:
„So ! Jetzt verteile du die Habe genau , wie du es

für gerecht hältst in zwei gleiche Hälften . Mach es wie
du willst, es darf dir keiner dreinreden . Dann soll
dein Bruder die Hälfte wählen , die er vorzieht . . ."

Die beiden Vrüder einigten sich nach diesem klugen
Urteil auf der Stelle.

b' sräinanck Lilborsissv

„Hallo —
Hause?"

„Fräulein Andersen ist leider soeben fortgegangen ."
„Ist sie wirklich schon fort ? Ist es denn schon fünf

Uhr ?"
„Es ist — einen Augenblick bitte — es ist neun

Minuten über fünf."
„Wir ärgerlich ! Und im Pensionat gibt es sicherlich

kein Telephon . Ja , da ist leider nichts zu machen, ich
muß eben Hingehen. Ist es nicht Vanlöse-Allee 274, wo
Fräulein Andersen Unterricht nimmt ?"

„Ja . Oder kann ich etwas bestellen? Wir essen nach¬
her zusammen, Fräulein Andersen und ich."

„Vielen Dank, mein Fräulein , es gibt nichts zu
bestellen."

„Falls dort Herr Hallerup spricht — ich hätte dann
etwas von Fräulein Erste auszurichten ."

„Nein . hier ist nicht Kallerup , mein Name ist Chri-
stiansen."

die keinen Gewinn abwerfen , sollst du mir jetzt Heden.
Ich bin ein armer Mann , Zyrill ."

Zyrill riß die Augen weit auf.
„Ja , Sandhorst hat beim Nachprüfen der Bücher

etwas Furchtbares entdeckt", erklärte Bodra . „Die
Mentorbrauerei steht vor dem Ruin , große Verfehlun¬
gen sind vorgekommen. Und nun habe ich mein ganzes
Geld verloren , werde sogar von Haus und Hof gehen
müssen. Du selbst aber hast viel , viel gewonnen, denn
die Unionbrauerei wird jetzt um ein Spottgeld die ver¬
krachte Mentorbrauerei kaufen."

„So etwas ! Nein , so etwas !" Und fast drohend
fügte er hinzu : „Aber ich habe es eigentlich schon vor¬
ausgesehen. Erinnerst du dich, Vodra , als ich sagte:
Laß die Hände davon, Vodra , die Mentor scheint mir
nicht ganz sauber !"

„Zu spät !" seufzte Bodra . „Wenn ich dich nicht hätte,
Zyrill , wüßte ich mir überhaupt nicht zu helfen."

„Du redest leicht, ich soll dir wohl jetzt alles ersetzen,
was du durch deine Ungeschicklichkeitverloren hast?"
fragte Zyrill unwillig.

„Ich bitte dich um ein Darlehen ", sagte Bodra mit
gesenktem Kopf. „Denk daran , was ich dir über die
Blumen gesagt habe. Wir sind doch Freunde , Zyrill !"

„Ich kann dir nicht helfen, Vodra . Ich brauche mein
Geld zu etwas anderem !" rief Zyrill zornig aus . „Und
dann bist du ja auch ein Narr , Bodra ! Was redest du
iMmer von Blumen , anstatt gleich zu sagen, daß du
etwas von mir haben willst?"

Und froh darüber , einen Grund dafür gefunden zu
haben, um Bodra sogar beschimpfen zu können, stand
Zyrill rasch auf und ging.

Allein geblieben, dachte Bodra:
Der arme Zyrill , wie wird er es aufnehmen, wenn er

die Wahrheit erfährt?
Nicht die Mentor -, sondern die Umonbrauersi steht

vor dem Ruin.
Nicht ich habe alles Geld verloren , sondern er ist über

Nacht zum armen Mann geworden.
Ach, ich wollte ihm so gerne helfen, aber ich kann es

nicht, weil es sinnlos ist, dort zu säen und dort zu hel¬
fen, wo der Boden und das Herz aus Stein sind.

„Entschuldigen Sie . Aber Erste hat mir nichts davon
gesagt, daß sie heute mit Ihnen zusammen sein wollte."

„Es war das auch nicht ausgemacht. Aber ich habe
Karten für das Apollo-Theater zu heute abend ."

„So — Erste kennt das Stück, das weiß ich — also,
wenn es Ihnen nicht glückt, sie zu erreichen, dann brau¬
chen Sie schon aus diesem Grunde darüber nicht traurig
zu sein."

„Sie scheinen Erste gut zu kennen."
„Ja . ich bin ihre beste Freundin — im Augenblick

herrscht allerdings eine Verstimmung zwischenuns ." .
„Darf ich fragen , warum ?"
„Wir haben uns über die Frage veruneinigt , ob man

mehrere Männer auf einmal lieben kann."
„Na , und wie ist Ihre Ansicht?"
„Ich bin so altmodisch, daß ich meine, man kann das

nicht."
„Dann ist dort Fräulein Asta Lund. nicht wahr ?"
„Stimmt !"
„Es freut mich. daß ich endlich Gelegenheit habe, drit

Ihnen zu sprechen."
„Danke gleichfalls." '
„Uebrigens ist es sonderbar — nun kenne ich Sie

durch Grete schon drei Monate lang , und wir haben
noch niemals miteinander , geredet."

„Ich bin ja sehr selten hier am Telephon."
„Uebrigens habe ich mir Sie ganz anders vorgestellt."
„Wie denn?"
„Kalt — abweisend — überlegen — kurz, Männer

hassend!"
„Ach? ! Das letztere stimmt in gewisser Weise. Und

wie sind Sie zu dieser Annahme gekommen?"
„Durch Grete . Man muß ja über irgend etwas zu¬

sammen reden — nicht wahr ? Und ich kenne Sie besser,
als Sie glauben . . ."

„Wirklich?" . - - " " "
„Ich weiß, daß Sie Ohrringe tragen und daß Sie

Verse machen . . ."
„Und ich weiß, daß Sie Vutterfly lieben und stöhnen,

wenn Sie küssen."
„Das letztere ist Unsinn!"
„Nein , da irre ich mich auch. ich glaube , das war

Ohlsen, von dem Grete mir das berichtete . . ."
„Soso — darf ich Sie etwas fragen . Asta — entschul¬

digen Sie , Fräulein Lund ?"
„Bitte sehr."
„Haben Sie das Stück im Apollo-Theater auch schon

gesehen."
„Nein , ich gehe so gut wie gar nicht aus ."
„Ich habe ja die zwei Karten — es hat wohl keinen

Zweck, wenn ich Ihnen die eine anbiete ?"
„Das kommt darauf an, wer die zweite haben soll."
„Ich selber."
„Danke, dann ist es mir ein Vergnügen , mitzugehen."
„Aber — sagten Sie nicht, Sie wären eine Männer-

hasserin?"
„Ja — sehen Sie — manchmal muß der Haß doch

neue Nahrung bekommen, nicht wahr ?"
Usrsebtigto Ilsbsrtraguvg aus cksw Oävisobeu

von Uariv Usitri.
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ist wohl Fräulein Grete Andersen zu
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Daß Jeanette auf Paul nicht rechnen kann, ist be¬
dauerlich , denn schon die Tatsache, daß sie sich in Pauls
Heizraum , wo Madame prinzipiell nicht hinkommt, be¬
sonders unauffällig mit Dormeur hätte treffen können,
wäre wertvoll gewesen.

Aber Jeanette verliert den Mut nicht. Schwierigkeiten
sind da , um überwunden zu werden.

Außerdem ist es seit Dormeurs Bekanntwerden mit
Paul längst nicht mehr so schwer, ihm einmal allein zu
begegnen wie früher . Die Pflegerin , seine ehemalige
ständige Begleiterin , ist längst abgeschafft, und zu Paul
hat Madame ein solches Vertrauen , daß sie ihm Dor-
meur bedenkenlos die meiste Zeit des Tages überläßt.

So gelingt es denn Jeanette verhältnismäßig bald.
mit Dormeur zusammen zutreffen und diese Zusammen¬
kunft auch mehrere Male zu wiederholen.

Das Verhalten des „Erwachten " bei solchenzufälligen
Zusammentreffen ist eigenartig . Jeanettes Jugend und
Weiblichkeit wirken zweifellos sehr stark auf ihn. Seine
Empfindungen wechseln zwischen freudiger Neugierde
und schamloser Niedergeschlagenheit . Er selbst kann sich
diesen Zustand nicht recht erklären . Und Paul , dem er
gelegentlich davon erzählt , ist ihm ein schlechterHelfer.

„Das ist es ja eben, was ich sage", knurrt er grim¬
mig. „Sie versuche« es eben."

„Laß dich nicht mit ihr ein . Geh' ihr aus dem Wege",
ist sein einziger Rat.

Wodurch Dormeur natürlich nicht schlauer wird.
Viel schlimmer aber als die bloße Einwirkung von

Jeanettes Person sind für Dormeur ihr« Bemühungen
um die Wiedererweckung seines Erinnerungsvermögens.
Ihre ewig wiederkehrenden gleichlautenden Fragen be¬
unruhigen ihn ungeheuer.

Ständig fragt sie bei ihren Zusammenkünften das
gleiche: „Erinnern Sie sich gar nicht an die letzten
stunden , bevor Sie in diesen totenähnlichen Schlaf
verfielen ? — Wissen Sie nicht, wie Sie verwundet
wurden , Monsieur Dormeur ? — Sie wurden doch ver¬
schüttet? — Können Sie sich nicht mehr daran er¬
innern ?"

Stets erwacht dann zwar wie von der Aerztin be¬
absichtigt die Neugierde in ihm, aber gleichzeitig auch
eine entsetzliche und unheimliche Angst. Weil er jedes¬
mal wie in ein großes , schwarzes Loch blickt, wenn er
versucht, mit seinen Gedanken in die Zeit vor seinem
langen Lhnmachtsschlaf vorzudringen.

Ganz schlimm aber wird es , wenn dieses unerbitt¬
liche Wesen dann Geschichtenzu erzählen beginnt . Wenn
sie von Verichüttungen und Trommelfeuer mit einer für
eine Frau geradezu staune« Zweiten Eindringlichkeit be¬
richtet. Wenn sie die grauenhaften Einzelheiten des
Krieges in peinlicher Deutlichkeit vor ihm ausbreitet,
ganz im Gegensatz zu Paul , der das alles viel allge¬
meiner , viel gemütlicher und auf eine beinahe scherz¬
hafte Art tut . Was freilich daher kommt, daß Park sich
ängstlich hütet , Dormeur zu erschrecken. Während sie,
das Mädchen, die Frau ganz bewußt darauf ausgeht,
einen Schock herbeizuführen , der dann die Wand des
Vergessens in seinem Bewußtsein durchbrechen soll.

Obwohl Dormeur sie durchaus nicht in allem versteht
und obwohl sein Vorstellungsvermögen bei seinem ge¬
genwärtigen Bewußtseinszustand gar nicht ausreicht,
um das Grausige ihrer Erzählungen ganz nachzuempfin¬
den, so ist nichtsdestoweniger seine Erregung grenzenlos.

Die leidenschaftliche, fast grausame Spannung ihres
Gesichts und die Heftigkeit , mit der sie ganz besondere
Worte oder Gedanken hervorstößt , wirken auf sein
armes Hirn kaum anders als damals bei der Truppen¬
parade die gellenden TrompetenMnge der einziehenden
Truppen . Und genau so wie damals möchte er dann am
liebsten schreien und brüllen und seine Angst und sein
Entsetzen Herausheulen , bis schließlich sein gepeinigtes
Gesicht selbst dieses unbarmherzige Geschöpf erschüttert
und sie das Eesptäch auf ein allgemeineres Thema
bringt.

Trotzdem sie sieht, wie sehr Dormeur unter diesen
ihren Bemühungen leidet , versucht sie es immer wieder
von neuem . Denn ihr Fanatismus ist größer als ihr
Mitleid . Sie hat es sich einmal in den Kopf gesetzt,
Dormeurs Erinnerung an seine Vergangenheit zu

wecken. Und mit dem Eigensinn der Frau sucht sie die¬
ses Ziel mit allen Mitteln zu erreichen.

Auf dem Wege zu diesem Ziel geling ihr auch tat¬
sächlich bald eine sehr erfolgreiche Zwischenlösung, in¬
dem sie bei Dormeur überraschenderweise das Verlan¬
gen nach einer Beschäftigung, nach einer Tätigkeit zu
erwecken vermag.

Das heißt , genau genommen ist das nicht ganz rich¬
tig . Denn „geweckt" war dieses Verlangen bei ihm
eigentlich schon lange . Und „überrascht" war eigentlich
nur sie davon . Schon durch den Verkehr mit Paul hatte
sich dieses Verlangen nach einer Tätigkeit ergeben . Nur
waren beide Männer , Paul sowohl wie Dormeur , viel
zu ungeschickt, um ein solches Verlangen zu verwirk¬
lichen. Hier Hatt« sogar der praktische Paul versagt
gehabt . „Glaub mir 's Charles ", hatte er im Verlauf
solcher Unterhaltungen stets gemeint , „deine Dame"
— so nannte er Frau de Mortier prinzipiell — „er¬
laubt dir 's nie." Und bis zu einem gewissen Grad hatte
er damit ja auch recht gehabt.

Jeanette Boucheron hat es natürlich leichter. Sie
geht einfach zu Professor Dignier und erzählt ihm von
diesem Wunsch Dormeurs . Worauf sich Dignier diesen
kommen läßt und gemeinsam mit ihm bei Frau de Mor¬
tier durchsetzt, daß ihm in der Bibliothek des Kranken¬
hauses der Posten eines Vücherwarts übertragen wird.
Dort muß er also Bücher sortieren und ausgeben , wie¬
der einsammeln , eine Namenskartothek führen und für
Sauberkeit im Bibliotheksraum sorgen. Alles Aufgaben,
die er bei seiner gegenwärtigen geistigen Verfassung
natürlich spielend ausführen kann.

Für Jeanne bedeutet diese Ernennung Dormeurs
ein großer Triumph . Denn jetzt kann sie noch öfter und
ungehemmter mit ihm zusammentreffen als früher.
Während Frau de Mortier natürlich sehr bald be¬
merkt, wer letzten Endes der Urheber dieses Planes
war und dadurch nur noch mißtrauischer gegen Jeanette
wird.

Da beide Frauen , jede in ihrer Art glauben , nur
das Beste. für den Erwachten zu wollen, so beginnt jetzt
zwischen ihnen ein stiller aber erbitterter Kampf um
die Seele dieses großen, erwachsenen Kindes.

Derjenige , der von diesem Kampf der beiden Frauen
am wenigsten ahnt . ist Dormeur selbst. Denn bei aller
Dankbarkeit für Madame und bei allem teils neu¬
gierigen , teils furchtsamen Interesse für Jeanette steht
für ihn turmhoch über beiden noch immer sein Freund
Paul . Ihm allein gehört nach wie vor sein ganzes
Herz und seine ganze Liebe.

Die Bibliothek im zweiten Stockwerk des Kranken¬
hauses Fabr « Mirbitz ist ein großes, saalartiges Zim¬
mer mit drei nach Osten gelegenen hohen Fenstern.

Unser Ideal ist der starke, leistungsfähige, kraftvolle
deutsche Mensch, der bereit ist. sein Schicksalzu
meistern, für sich, für seine Familie und sein Volk.
Dieser deutsche Mensch glaubt an sein Volk, an sein
Blut , an seinen Führer Adolf Hitler. Er glaubt an
seinen Gott, von dem er weiß, daß er das Werk des
Führers bis heute gesegnet hat. Dr. V̂agvor

-Die Bücherauswahl hält sich in bescheidenenGrenzen.
Sie besteht in der Mehrzahl aus alten Schmökern und
abgenutzten Vorkriegszeitschriften, von denen die In¬
sassen der Privatklinik kaum Gebrauch machen. Ein
Regal an der einen Querwand genügt, um die Anzahl
der Bücher in ihrer Gesamtzahl aufzunehmen.

Dormeurs Dienst ist also alles andere als anstren¬
gend. Meistens ist er allein im Zimmer . Dann sieht er
sich zum soundsovielten Male die Bilder der alten
Zeitschriften an . Was nicht unwesentlich zu seiner Wei¬
terentwicklung beiträgt . >

Heute ist ein wundervoller Herbsttag.
Zu den geöffneten Fenstern grüßt die in der Sonne

glitzernde Spitze des Eiffelturmes herein.
Dormeur lehnt über dem langen Büchertisch norm

Regal und ordnet die eben abgestaubten Bände eines
alten Konversationslexikons . Ab und zu unterbricht er
seine Beschäftigung und blinzelt gähnend in den blauen
Himmel hinauf . — Es hat den Anschein, als sei er in
diesem Augenblick mit sich und der Welt durchaus zu¬
frieden.

Er hat auch alle Ursache dazu.
Denn er wird von Tag zu Tag selbständiger. Die

Gewöhnung an seine Mit - und Umwelt wird ihm täg¬
lich leichter. Es ist jetzt bereits so weit mit ihm, daß er
sich in den verschiedensten Situationen zu bewegen
vermag , ohne noch einen Mittler für die Verständigung
mit anderen zu benötigen.

Während er so in behaglicher Zufriedenheit in den
blauen Himmel hinaufdöst , hört er plötzlich ein Ge¬
räusch, als ob die Tür geöffnet werde. Erstaunt wendet
er den Kopf. Denn selten betritt sonst jemand um diese
Stunde die Bibliothek.

Da tritt auch schon Jeanette Boucheron, die junge
Assistentin des Professors , ins Zimmer.

Eine jähe Röte überzieht sein Gesicht. Warum , weiß
er ' selbst nicht. Er weiß nur , daß ihm das jedesmal
begegnet, wenn er so unverhofft auf Jeanette trifft.

„Guten Morgen , Monsieur . . . .", grüßt Jeanette
freundlich lächelnd.

(Fortsetzung folgt .)
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Deckungsgräben-
zum Schutze der Bevölkerung

Keine Spielplätze für Kinder
Bremen,  4 . September

Die auf den öffentlichen Plätze« und in den öffent¬
lichen Anlagen ausgeworfenen Deckungsgräben sind im
Ernstfall zum Schutze der Volksgenossen bestimmt. Da¬
mit sie ihrer Bestimmung auch erhalten bleiben , dürfen
sie von den Kindern nicht als Spielplätze benutzt
werden.

Die Kinder sind von denjenigen Personen , unter
deren Pflege oder Obhut sie stehen (Eltern , Erzieher)
anzuhalten , von den Deckungsgräben fernzubleiben . Zu¬
widerhandlungen werden bestraft.

Diphtherie-Schutzimpfungen
nur noch in dieser Woche

Das Bremer Staatliche Gesundheitsamt
teilt mit:

Eltern , die bislang ihre Kinder noch nicht gegen
Diphtherie  haben impfen lassen können, werden
darauf hingewiesen, dah folgende Sammelter-
mine für Kinder im Alter von 1 bis 14
Jahren  angesetzt sind:

Montag,  4 . September , und Dienstag,  5 . Sep¬
tember , von 14 . 30 bis 16 Uhr für die westliche
Vorstadt einschl . Findorff und Landgebiet
in der Schule an der Ritterhuder Straße
(Mdch.j,

Mittwoch,  6 . September , und Donnerstag,
7. September 1939, von 14 . 30 llhr bis 16 Uhr
für den gesamten Osten einschl . Land¬
gebiet in der -Schule an der Hemelinger
Straße.

Für die Neustadt  einschl . Landgebiet ' am linken
Weserufer wird demnächst ein Sammeltermin
bekanntgegeben.

fichtung im Straßenverketzr
bei Verdunkelung

Der Rei-chsfühver js und Ehef der deutschen Polizei
weist auf folgendes hin:

Nicht in Bewegung befindliche Fahrzeuge (Kraftfahr¬
zeuge, Fuhrwerke , Fahrräder und Handwagen ) müssen
auch bei Verdunkelung  auf öffentlichen Straßen
nach Maßgabe der allgemeinen Vorschriften unter Be¬
achtung der Erfordernisse der Verdunkelung beleuch¬
tet  sein . Bei Verdunkelung brennen keine Laternen;
sogenannte „Laternengaragen " gibt es dann nicht mehr.

Die amtlichen Kennzeichen an Kraftfahrzeugen müssen
auch bei Verdunkelung lesbar sein. Die Kenn¬
zeichenbeleuchtung ist abzublenden,  wobei
die Lichtquelle jedoch auf eine Entfernung von 100 Me¬
ter sichtbar sein muß.

Selbstverständlich ist ein Fahren ohne jede Beleuch¬
tung , wie es leider vielfach beobachtet wurde , verkehrs-
gefährdend und unverantwortlich . Hiergegen rvDo
schärfstens vorgegangen werden.

Laßt kein Sbst umkommen!
Jeder Sturm wirft wertvolles Obst von den Bäumen,

was die Hausfrauen nicht umkommen lassen dürfen.
Wenn es viel ist, können sie es fixier Lohnmosterei
zuführen . Most ist flüssiges Obst, was nicht nur als
Getränk vorzüglich ist, sondern sich auch ausgezeichnet
zur Herstellung von Süßspeisen und als Beigabe zu
Süßspeisen statt Saft eignet . Kleinere Mengen von
Fallobst kann man gut selber bei Ausnutzung der Herd¬
wärme dörren . Kohlen darf es nicht extra kosten. Man
kann sich die Trockenhorden sehr leicht selbst anfertigen
(leichter Holzrahmen , der in den Ofen paßt , mit Stoff,
z. V. alten Gardinen oder mit Drahtgitter bespannt ) .
Größere Dörrobstmengen kann man vielleicht auch bei
einem Bäcker trocknen. Man schält die Aepfel, entfernt
das Kernhans und die Druckstellen sorgfältig und legt
die Aepfel- oder Birnen ringe oder Viertel auf die Hor¬
den und läßt bei halboffener Ofentür langsam trocknen.
Dörrobst eignet sich sehr gut zur Bereitung von süßen
Suppen und Marmeladen.

Krankenhäuser haben unmittelbaren telephonischen
Anschluß. Wir weisen darauf hin, daß ab sofort
Krankenwagen nicht mehr durch die Feuerwehr anzu¬
fordern sind, sondern durch unmittelbaren Anruf an die
Krankenhäuser selbst/und zwar hat das Diako¬
nissen Haus  Nr . 83851 . W i l l e h a d h a u s 5 40 01
und die Krankenanstalt St . Jürgen st raße
4 40 01.

fluf unsere Frauen kommt es an
Sie find die Saranten der verbrauckslenkung— Vie Hausfrau tzat eine wichtige und verantwortungsvolle Aufgabe übernommen

Die vorsorglichen Maßnahmen der nationalsozia¬
listischen Staatsführung , die mit Hilfe einer vorbild¬
lichen und weitblickenden Organisation innerhalb weni¬
ger Stunden imstande war , jedem Haushalt die
Bezugsscheine für lebenswichtige Güter
zuzustellen,  finden ihre Ergänzung und Krönung
in der verständnisvollen Mitarbeit unserer Hausfrau.
Immer wenn das Vaterland rief , haben die deutschen
Frauen ihre Pflicht erfüllt . Schier unermüdlich ist sie
in der Sorge um das Wohl ihrer Familie , und ihr
Schaffen und Werken als Hausfrau und Mutter nimmt
nie ein Ende. Jetzt erwachsen ihr große , neue
Aufgaben — und sie wird sie meistern!

Die nationalsozialistische Staatsführung hat sich die
Erfahrungen des Weltkrieges zunutze gemacht und in
ernster Stunde , um für jeden Fall gerüstet zü sein. eine
vorsorgende Rationalisierung durchgeführt. Aber was
nützen alle Vorsorgemaßnahmen bei einer noch so aus¬
reichenden Menge von Lebensmitteln und Verbrauchs¬
gütern . wenn diese Maßnahmen nicht die entschei«
dende Unterstützung durch die Hausfrau
finden. Durch ihre Hand geht der größte Teil aller
Vcrbrauchsgüter unseres Volkes. Die Hausfrau hat
deshalb eine wichtige und verantwortungs¬
volle Aufgabe  übernommen.

Vorsorge ist alles ! Unsere Hausfrauen beweisen durch
ihre Haltung , daß sie auch wirklich als Hausfrauen

haushalten können. Sie können so einteilen , daß
das geringste umkommt, daß vor allem die Reste auch
zweckmäßigverwertet werden. Alle Hausfrauen werden
in diesen Tagen Umsicht walten lassen und selbstver¬
ständlich nur das einkaufen, was im Augenblick wirk¬
lich nötig ist. - . . 7. '

Wie sie sich verhalten , davon ist abhängig , wre sich
viele Dinge in den großen Gang einfügen. Immer
wieder mußten sich unsere Frauen in den entscheidenden
Stunden bewähren ; sie haben dies tausendfach getan,
ohne viel davon zu sprechen. Sie waren sich stets und
sind sich auch heute bewußt, wie sie sich als deutsche
Frauen zu verhalten haben. Immer haben sich die
deutschen Frauen nicht nur die Achtung ihres eigenen
Volkes, sondern die der ganzen Welt errungen . Wich¬
tig ist allein , daß alle laufenden Anregungen und Vor¬
schläge für den Verbrauch und die Sicherung unserer
Ernährung beachtet und durchgeführt werden.

Ein Mitarbeiter des NS .-Eaüdienstes hat sich mit
einigen Frauen aus verschiedenen Städten des Gaues
Weser-Ems über die Aufnahme , die die Bezugsscheine
bei ihnen gesunden haben , unterhalten . Und alle Ant¬
worten , die er bekam, zeigten : Auf nässere Frauen -kön¬
nen wir uns unbedingt verlassen!

Die Soldatenfrau in Oldenburg : „Bereit sein ist
alles ! Das weiß am besten die Soldatenfrau . Mili¬
tärische Vorbereitungen müssen sein, das kennen wir

an unferR Männern . So sehen wer m der Lebens,
mittslkarte eine Vorsorge unserer Führung . AIs Sol¬
datenfrauen denken wir nicht lange darüber nach, son¬
dern befolgen genau die Vorschriften, damit helfen wir
unseren Männern !" ^ .

Die Beamtenfrau in Osnabrück : „Wir stnd an spar¬
sames Wirtschaften gewöhnt . Die uns zugeteilte Menge
an Lebensmitteln entspricht ziemlich genau dem. was
wir bisher in unseren Haushalten gebrauchten. Und
wo sich Mangel Herausstellen sollten, sind wir gewiß,
daß unsere Führung Abhilfe schaffen wird !"

Die Arbeiterfrau in Wilhelmshaven : „So ist es recht,
warum sollen die anderen mehr erhalten , die mehr Zeit
haben , Herumzulaufen und einzukaufen, während wir
mitarbeiten müssen. So kriegen alle gleichmäßig ihren
Anteil und wer besonders schwer arbeitet , bekommt noch
eine entsprechende Extraration !"

Die Handwerkerfrau in Bremen: „Ich bin srsh
über die Lebensmittelkarte. Denn ich hatte mir schon
den Kopf zerbrochen, ob mir nicht so mancher Einkauf
weggeschnappt  werden würde, während ich meinen
Mann im Geschäft vertrete. So ist mir mein Anteil
sicher. Ich sage immer wieder: Unser Führer
wird schon wissen . . ."

Die Frau dos Politischen Leiters in Emden : „Dazu
habe ich gar nichts zu sagen. So wie der Führer es
macht, ist es richtig !"

Jugend nützt das Vadewetter
lummeltage am Weserstrand— pugujt- «nd Septemberlagemachen die Frichlingskichle wieder wett

WEN-M8

Baden kann man überall . Da unsere Erdballfläche
zu mehr als zwei Dritteln von Wasser bedeckt ist, dürf¬
ten damit auch den heißesten Leidenschafteneiner Wasser¬
ratte Möglichkeiten die Fülle gegeben sein. Bremen
aber hat seine eigenen Möglichkeiten. Fragt einmal
die Jungen und Mädel auf unserem Bild , sie pfeifen
auf die ganzen „zwei Drittel " einschließlich ihrer schön¬
sten und teuersten Ecken. Denn was ein rechter Weser-
aner ist, der bleibt fein hübsch im" eigenen — Wasser
und badet sich — redlich. Haben wir jemals wärmere,
sonnenerfülltere August- und Septembertage gehabt als
diese? Was das Frühjahr den Vadefreudigen unserer
Stadt an schönem Wetter vorenthalten hat , das macht
der ausklinkende Hochsommer in diesen Tagen wieder
.gut . Jung und alt nützen die Zeit und tummeln sich am
Strand , daß es nur so seine Art hat.

Das hätte Goethe erleben sollen ! Zu seiner Zeit
war das Baden verpönt . Da rümpfte man die Nase
über den, der es wagte , diesen Sport zu betreiben , ge¬
nau so wie wir heute die Nase über den rümpfen , der
nicht schwimmt.

Spater wurde das besser. Zwar badete man ge¬
trennt und stets von einer hohen Planke umgeben und
in einem Kostüm, das einem Zwickelkommissar alle

^uknsbwtz: Nartig
Ehre gemacht hätte . Aber man badete immerhin . . .
Noch später, im „Zeichen der Verständigung ", sielen auch
die Holzplanken. Heute erfreut sich alles des Wassers
und der Sonne so bekleidet, wie es die Gesundheit
erfordert und der Welt keinen Abbruch tut.

So kommt unsere Jugend zu ihrem Recht. Gesund-
heitsstrotzend, von früh auf leibeserzogen , taucht und
schwimmt sie nach Herzenslust und ist stets braun¬
gebrannt wenn mit dem großen Abpfiff der ersten
Nachtfrosttage des Herbstes die „Saison an der
Weser ", die jetzt ihren zweiten Höhepunkt erlebt,
ausklinkt . b.k.

ktsusr kulm im klstropol -Iksaksr:

«Heimatland"
Die beliebte Operette „Monika " von Nico Dostal gefällt auch

in der veränderten und um viele Episoden bereicherten Film¬
fassung , die ihre wirkungsvollsten Akzente aus der hübschen
Musik des Operettenkomponisten und den prachtvollen Natur¬
aufnahmen aus dem Schwarzwald von Walter Pindter er¬
hält . Unter der Spielleitung von Ernst Martin werden nach
dem Buch von Dr . Christian Hallig und Martin die aus dem
Gang der Handlung konstruierten Gegensätze zwischen Dorf-
menschen und Dorsbrauchtum einerseits , mondänen Aspalt-

thpen und Großstadtbctrieb andererseits kräftig heraus¬
gestrichen . Die von Hansr Knoteck  mit reizender Selbst-
bewußtheit gespielte Monika gerät von der einen in die
andere Welt , um doch wieder in der Heimat zu landen und
auch ihrem dem Land entfremdeten Liebsten » zu einem gesun¬
deren Leben zu bekehren . Die gefällige Handlung wurde in
reizvolle Aufnahmen gekleidet und wirkungsvoll besetzt. W o ls
Albach - Retth  steht der vielumschwärmte Reitlehrer und
durch die Liebe gewandelte junge Mann ausgezeichnet , Karl
Klüsner macht als bodenständiger Großknecht eine markante
Figur , und unter anderen freut man sich wieder einmal über
die herzliche Burschikosität Ursula Herkings und den mütter¬
lichen Humor der Josefine Dora . Dostals bekanntes Heimat-
lied klingt als Leitmotiv durch viele Szenen.

L.nu1 Lrnuiius -tVvilsdasussr

Niederdeutsche Tagung abgesagt . Die diesjährige Nieder¬
deutsche Tagung der Bereinigung Niederdeutsches Hamburg,
die unter dem Leitwort „Niederdeutsche Kräfte — Hansische
Aufgaben " vom 15 . bis 17 . September  durchgeführt
werden sollte , findet zu diesem Zeitpunkt nicht statt.

in»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»«»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»

Erüne Bohnen mit Birnen
Erüne Vrechbohnen werden, nachdem sie abgezogen, gewaschen und
gebrochen sind, mit etwas Wasser halb gargekocht. Aus ein Kilo¬
gramm Bohnen rechnet man 1 Kilogramm Birnen . Diese weiden
gewaschen, geschält, in vier Teile geschnitten und vom Kernhaus
befreit . Man gibt die Birnen auf die Bohnen, läßt bas Gemüse
su» dem Obst garwerden und macht aus etwas Fett , Mehl und

Fluhigkeit eine Mehlschwitze, die man unter das Gemüse gibt.
Man schmeckt nach Belieben mit Zucker und etwas Säure ab. —
Als Beilage Kartoffeln . - -

Sagoflammerie
Man rechnet auf ein Liter Flüssigkeit 100 Gramm Sago . Zucker
nach Geschmack, abgerieben« Zitrone und ein Ei . Die Milch wird

mit den Ecschmackszutaten aufgekocht, der Sago hincingegeben
und langsam bis zum Elasigwerden gequollen. Man schlägt das
ganze Ei mit wenig Zucker und zieht es unter die vom Feuer
genommene Speise.

NSDAP.
Heute, Montag , 1. September , wichtige Zusammenkunft sämtlicher

Ortsgruppentassenlciter der NSDAP . bzw. deren Vertreter im Amt,
im Gebäude der Kreisleitung , Hollcr Allee 79. Erscheinen unbedingt
erforderlich.

Lrtsgruppe Walle. Heute, 21 Uhr, Sitzung sämtlicher Politischen
Leiter (Uniform) in der Geschäftsstelle.

Lrtsgruppe Sebaldsbriick. Heute, 20.80 Uhr, Sitzung der Zellen-
und Blockleiter, sowie der Walter und Warte der Gliederungen
im Eemeinschaftshaus. Uniform Pflicht.

Ortsgruppe Oslebshausen. Heute Montag , 20.30 llhr . Politische
Leiter-Sitzung im Eemeinschaftshaus. Uniformierte im Dicnstanzug
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Nur deutsche TNarkensiege in Velgrad
Tluvolari gewann nur mit ? Sekunden Vorsprung

Da ? bisher größte motorsportliche Ereignis des Balkans
bildete am Sonntag das internationale Rnndstreckenrennen
in Belgrad , das zum erstenmal auch unsere deutschen Neun¬
und Sportwagen am Start sah. Zehn tau sende verfolgten mit
größter Spannung die Nennen . Es gab einen durchschlagende»
Erfolg sür den deutschen Motorsport und vor allem sür unsere
Krastjahrzengindnstrie . Ausschließlich von deutschen Fahrzeu¬
gen wurden die einzelnen Rennen gewonnen . Nur eine Aus¬
nahme gab es bei den IIOO-cwm-Sportwagen , wo ein Aero
vor einem serienmäßigen Opel das Ziel als/Sieger passierte.
Einen verheißungsvollen Anstalt gab es bei den einleitenden
Motorradrennen , die ohne deutsche Beteiligung ausgefahren
wurden , aber in allen Klassen deutsche Markensiege brachten.
In der Klasse bis 250 eem wurde Breznik aus Nuto -Nnion
(DKW .) in 14:29,3 (92 Stdkm .) Sieger , in der 350-eem -Klasse
Diska auf NSN . in 16:03,3 (103,8), bis 1000 cwm : Jurcic
auf BMW . in 24 :02,3 (104,7). Einen dreifachen deutschen
Triumph gab es im Rennen der Sportwagen bis 2000 cmm
durch die NSKK .-Renninannschast (BMWst . In dem über
15 Runden führenden Rennen sicherte sich Priem vorn Start
weg die Spitze und siegte in 26 :87,2 mit dem hervorragenden
Durchschnitt von 112 Stdkm . Zweiter wurde Wencher , wäh¬
rend Rese mit Rnndenabstand noch den dritten Platz vor dem
jugoslawischen BMW .-Fahrer Bojtiedovic belegen konnte.

Nnvolarj gewann mit 7 Sekunden Vorsprung
Die Spannung war auf den Höhepunkt gestiegen , als die

vier deutschen Silderpfeile für den auf 50 Runden gleich
130,7 Kilometer angesetzten Kampf der Rennwagen an den
Start gebracht wurden . Ein uralter Bngattt des Bari¬
jahres 1922 vervoTstündigte das kleine Feld , er wurde nicht

nur
einen

weniger als Itzmal überrundet . Obwohl zum Schluß
drei Wagen für den Sieg in Betracht kamen , gab es ei
aufregenden Kampf . Innerhalb einer halben Minute jagten
diese drei in der Reihenfolge Nnvolari , von Branchitsch,
Müller über die Ziellinie.

Ein Stein zertrümmerte Längs Rennbrille
Schon gleich in den ersten Runden sollte es einen auf¬

regenden Zwischensal 'l geben . Hermann Lang , der große Fa¬
vorit des Rennens , suhr plötzlich scharf rechts heran und
wurde von den ihn , dichtauf folgenden Müller und Nnvolari
passiert , die sich nun an die Verfolgung des führenden
Branchitsch machten . Ein Hochsliegender Stein hatte Längs
beide Brillengläser zerschlagen . Er suhr trotzdem zur Box
und mußte dort erst behandelt werden . Seinen Wagen be¬
stieg der Ersatzsahrer Walter Bänmer , der aber nicht trai¬
niert war und in der achten Runde ausschied.

Branchitsch versuchte nun den Vorsprung gegen seine Ver¬
folger zu vergrößern . Plötzlich drohte sich seist Wagen um
die eigene Achse und ehe 'er wieder in Fahrtrichtung stand,
war viel Zeit verloren . Inzwischen gingen Müller und
Nnvolari vorbei , um das Ende unter sich auszumachen . Mit
sieben Sekunden Vorsprung ging Nnvolari auf Anto -Union
stürmisch bejubelt als Sieger durch das Ziel . Vorher hatte
noch von Langen aus Stöver -Arcona das Rennen in der
großen Sportwagentlasse mit einem Stundenmittel von 09,6
Stdkm . gewinnen können.

Großer Preis von Belgrad (139,87 Kilometer ) : 1. Nnvolari
(Antostlnion ) 1:04 :03,8 (130,7 Stdkm .) -, 2 . von Branchitsch
(Mercedes -Benz ) 1:04 :11,4; 3. Müller ' (Auto -llnion ) 1:04:34,7;
4. Milenkovich (Bngatti ) 19 Runden zurück.

V3V. — flSV. Vlumentiial0:1
Einer alten Verpflichtung nachkommend , trugen auf eige¬

nem Platz an der Tedesdorfer Straße der dort heimische Bre¬
mer Bczirksklassenmeister BsV . und der nieder -sächsische Gau-
ligavcrtreter vom Blnmenthaler Forsthans , A2V ., vor einem
den Verhältnissen entsprechend guten Besuch das fällige
Freundschasts -Fnßballspiel aus . Auf beiden Seiten war man
gezwungen , Ersatz einzustellen , den man aus den Reihen der
sich bereits bewährten Jungligaspieler . entnahm , die sich ihren
erfahreneren Kameraden aus der ersten Mannschaft bestens
anzupassen versuchten , was jedoch nicht immer erfolgreich ge¬
lang . Immerhin wurde ein abwechslungsreiches Spiel gezeigt,
ohne daß jedoch die erhofften Torerfolge eintraten , obwohl
diese — hauptsächlich aus seilen der Bremer — mehr als ge¬
nügend vorhanden waren . Die Fünserreihe des BSV . zeigte
sich als nicht durchschlagskräftig genug , sonst hätte sie bereits
im ersten Durchgang zählbare Erfolge erringen müssen . Aber
auch der Sturm des ATV . erwies sich als zu harmlos , so
daß bis zur Pause kein Tor erzielt wurde . Gleich nach dem
Wicderanpsisf kamen die Blumenthaler unerwartet und säst
widerstandslos durch , so daß deren linker Derbindnngsftürmer
Feller  aus unmittelbarer Nähe unhaltbar zum einzigsten
Tor der Begegnung einschießen konnte . Im weiteren Spiel¬
verlauf mußte Blumenthals rechter Verteidiger Meher wegen
einer Fußverletzung ausscheiden , so daß die Gäste die letzten
25 Minuten mit zehn Spielern durchzustehen hatten . Trotz
dieser Schwächung gelang es den Gastgebern nicht , zu dem
verdient gewesenen Ausgleichstreffer zu kommen . !!

VI6. — vfv . Komet8:2
Die Turner aus der Neustadt hatten aus dem Jahnplatz

an der Ncuenlander Straße die Rot -Weißen vom Buntentor
zu Gast . Beide Mannschaften hatten mit Vertretungen aus
der zweiten Garnitur anzutreten . Trotzdem vermochte die
Bremer Turngemeinde nach schönem Spiel einen holzen und
beachtlichen 8 :2-Sieg davonzutragen ._ . I!

Hamburger Fußball
In Hamburg gäbe es ein Tressen zwischen den kombinierten

Mannschaften von St . Pauli/Mctoria einerseits und Altona 93/
Komet andererseits . Die St . Paulianer und Victorianer ge¬
wannen hoch mit 8:1 (5 :0).

Verlins großer Fußbalischlager
Ost besiegte Süd

Die Veranstaltung des Berliner Fußballsports erwies sich
am Sonntag aus dem Hertha -Platz als ein Treffer . An dem

peinlichen , fast zu warmen Sommertag hatten sich zu dem
Doppelspiel der vier starken Auswahlmannschaften von Nord,
Süd , West und Ost rund 10 000 Zuschauer eingesunden.

Einleitend traten die Mannschaften des Ostens und des
Südens gegeneinander an . Ost gewann das Spiel knapp aber
verdient mit 2 :1 (1:0). Das einzige Tor bis zur Pause schoß
der Ost -Linksaußen Salisch in der 20. Minute . Eine Viertel¬

stunde nach dem Wechsel erhöhte Fabian (Weißcnsec ) auf 2:0
sür Ost , aber svsort nach dein Wiederanstoß konnte dann Seite
(Blauweiß ) das wohlverdiente Ehrentor sür die Südelf buchen.

West schlug Nord
Als Hanptspiel war die folgende Begegnung der Auswahl¬

mannschaften von West und Nord anzusehen . ' Besonders stark
wurde die in der Hauptsache aus Spielern von Hertha/BSC.
und Tennis -Borussia bestehende Auswahl des Nordens ein¬
geschätzt, aber die aus den besten Kräften des - BSB . 02 und
des BFC . Minerva 03 zusammengesetzte Westelf kam doch mit
4:1 (1:0) zu einem glatten Sieg . Immerhin vergingen bis
zum Führungstor des Westens rund 40 Minuten . Göde
(BSV . 02) verwandelte einen Elfmeter . Fünf Minuten nach
Halbzeit reihte Böhin (Minerva ) den zweiten Treffer an und
dann sielen innerhalb von sieben Minuten schlagartig drei
.weitere Tore . Zunächst brachte Küstncr den Norden auf 2:1
heran , aber der besser znsammeiispiclcnde Sturm des Westens
stellte durch Morokntti (BSV . 02) und Laß (Blauweiß ) zvzei
weitere ersvlgreiche Torschützen.

fldmira wieder besiegt
Auf dem Napid -Platz in Hütteldorf wurden am Sonntag

vor 1000 Zuschauern die Spiele um den Wiener öerbstpokal
mit zlvei Begegnungen in Angriff genommen . In der ersten
Begegnung schlug Wacker überraschend die Admiva mit 4:3
(0:2) und in, zweiten Spiel blieb Rapid mit 4 :3 (3:0) über
den Wiener Sportklub in -Front.

Stadtmeisterschastim Faustball
Auf dem Platz von Licht -Livft-Bab wurden gestern die

Spiele um die Stadtmeisterschast im Faustball ' fortgesetzt . Da
die Polizeimannschaft nicht antreten konnte , kamen insgesamt
drei Spiele zur Durchführung davon zwei Freundschafts¬
spiele . Bei allen Mannschaften konnte mau die Feststellung
machen , daß -,nicht in besteo -BesechmA gespielt wurde.

L»cht-Lust -Bad — Tv . Oslebtzhausen 39:31 (26 .9). Die
OSlebshauser konnten sich nicht mit den Windverhältnissen
vertraut machen und fallen auf der ungünstigen Seite stark
zurück . Die Hinterspieler erwiesen sich als äußerst schwach.
Licht -Lust -Bnd verschaffte sich durch weite Rückschläge klare
Vorteile . Auch noch Seitenwechsel können die Oslebshanser
in diesem Freundschaftsspiel nicht überzeugen . Erst zum
Schluß kaun die Mannschaft einige Punkte gutmachen.

Licht-Lust -Bad — Hastedt 46 :29 (20:22). Trotz der günstigen
Seite fallen die Hastedter zuerst klar zurück , da das An-
sammenspiel nicht klappt und der gegnerische Rückschlnger
seine Rückschläge gut zu setzen versteht . In den letzten fünf
Minuten vor Seitenwechsel reißt sich Hnstedt zusammen und
macht acht Punkte hintereinander gut und sichert sich damit
die Führung . Nach Halbzeit hat Licht-Luft -Bad mit Rücken¬
wind dann leichtes Spiel und gewinnt sicher.

Osl ^bshausen — Hastedt 42:37 (24:12). Zum Schluß gab
es noch einen Frenndichaftskamps dieser beiden Mannschaften.
Die Oslebshanser können sich auf der günstigen Seite einen
Vorsprung sichern , teils durch gute Rückschläge, teils durch
Eigenfehler der Hastedter . Hastedt kann nach Seitenwechsel

besonders zum Schluß Punkte gutmachen , aber den Oslebs-
haufer Sieg nicht gefährden.

Verliner Hockeyspiele
'Berlins führende Hockchvereine trugen am Sonntag einige

Freundschaftsspiele aus . Der Berliner Sportklub konnte dabei
den allerdings stark ersatzgcschwüchten LTTC . Notweiß mit
10 :0 (4:0) schlagen , der Berliner SB . 92 besiegte Brandenburg
mit 4:1 (3:0), die Nenköllner Sportfreunde setzten sich gegen
den SC . Charlottenburg mit 2:0 (1:0) erfolgreich durch , und
der Berliner HC . gewann schließlich seinen Kamps gegen die
Zehlendorfer Wespen sehr klar mit 5 :0 (3:0) Toren.

Nordische Leichtathletik
Tanno Knrki , der lleberraschnngssieger in der finnischen

5000-Meter -Me-isterfchast , durchlief in Kotka die gleiche Strecke
in seiner persönlichen Bestzeit von 14:29,4 und siegte über¬
legen gegen Heino (14:48,4) » nd Jlmari Salminen ltl :59.4).
Miktola , einer der besten des finnischen Nachwuchses , warf
den Speer genau 70 Meter weit und llnno Vcirilae siegte
im Hammerwerfen mit 53,80 Nieter.

Bei einem Sportfest in Vasa gewann Läehdesmacki den
Stabhochsprung mit einer - Höhe von 4,10 Nieter gegen den
Altmeister Aulis Reinikka , der nur 4 Meter übersprang . Jso-
hollv holte sich den 3000-Meter -Hindcrnislanf in 0:15,2.

Einige gute Leistungen gab es bei einem „Internatio¬
nalen " im Osloer Bislet -Stadion . Die heransragenden Er¬
gebnisse waren : 800 Meter : Per Lie (Norwegen ) 1:54,2. 1500
Nieter : Anrne Audersfon (Schweden ) 3 :59,5. Kugelstoßen:
Neider Soerlie (Norwegen ) 15,02. Diskuswerfen : Bergh
40,62 Meter . Stabhochsprung : Erlina Kaas (Norwegen)
4:05 Meter.

Ein hervorragend besetzter 3000-Mcter -Hindernissanf findet
am 8. September in Stockholm statt . Die Hnnptgegner sind
Finnlands Meister Lindblad und der Schwede Ake Jansfon.

TNikaelssons Weltbestleistung
- Der ausgezeichnete schwedische Meister John Mikaelsson
wartete in Stockholm mit einer neuen ganz hervorragenden
Leistung aus . Er benötigte für 10 Meilen nur 1:13:50,4
Stunden . Die bisherige Weltbestleistung über diese Strecke
hielt der Franzose Con'rtvis aus dem Jähre 1934 mit 1:15:44
Stunden . — Einen Weltrekord erkennt der internationale
Verband über diese Strecke — das 10-Meilen -Gehen — aller¬
dings nicht an.

Weltmeisterschaften im Fechten
. Ab 25. September in Mcran

Durch die Absagen von mehreren Landesverbänden , unter
denen sich auch Belgien , Frankreich , Deutschland und Schwe¬
den befanden , sah sich der internationale Fecht -Verband ge¬
zwungen , die sür Ansang September vorgesehene » Weltmeister¬
schaften zu verlegen . Auf einer Tagung in Rom hat man
sich nun entschlossen , den Versuch zu unternehmen , die Welt¬
meisterschaften im Fechten ab 25, September in Meran znr
Tnrchsührung zu bringen.

USfl. erstmalig ohne Vudge
Australiens Davispokalspiclcr hoffen

Ebenso inoffiziell wie Wimbledon ist auch der Davispokal.
Und doch kann man niit einer gewissen Berechtigung in
beiden Fällen von Tennis -Weltmeisterschaften sprechen.
Wimbledon liegt seit Wochen hinter uns . Auch ohne Budge
und Helen Wills -Moodh wanderten sämtliche fünf Meister¬
schaften über den großen Teich , denn Bobbh Riggs , Elwood
Cooke und Alice Marble entführten mit geradezu tödlicher

Leeamt Vremerhaven
Das Seeamt Bremerhaven hatte sich am Sonnabend

mit zwei Unfällen zu beschäftigen und verkündete nach
längerer Verhandlung folgende Sprüche:

Auf der Heimreise des Dampfers „Europa " auf un¬
gefähr 42 Er . 50 Min . Nord und 42 Er . West ist am
4. August 1939 um etwa 9.20 Uhr der Fahrgast Josef
Ziegler , slowakischer Staatsangehörigkeit , geboren am
21. Oktober 1903 in Heitwiesen, an Bord vermißt wor¬
den. Die Umstände, die zu seinem Verschwinden geführt
haben , konnten nicht aufgeklärt werden . Mangel der
Äordverhältnisse kommen dafür nicht in Frage . Die
Maßnahmen der Schiffsleitung zum Aufsuchen des Ver¬
schwundenen waren sachgemäß.

Auf dem im Rosengarten , südöstlich von Island
fischenden Fischdampfer „August Bösch" ist am
17. August 1939 gegen 11 Uhr der am 11. 12. 1921 in
Wesermünde geborene und daselbst wohnhaft gewesene
Matrose Hans Egon Müller dadurch schwer verletzt
worden, daß beim Klarieren des unklar gewordenen
Geschirrs der Wirbel in der Kurrleine gebrochen ist
und daß das abgerissene Wirbelauge Müller an der
Stirn getroffen hat . Müller ist vor Erreichung des Ha¬
fens von Thorshaven , wohin er ins Krankenhaus ein¬
geliefert werden sollte, am 18. August 1939 um 3.20 Uhr
an den Verletzungen gestorben.

Der Wirbel war noch neu und zeigte keine äußere
Spur einer Abnutzung. Materialfehler liegen nicht vor.
Ein Verschulden der Schiffsleitung oder ein Bedie-

Sicherhcit alle fünf Titel . Vor uns liegt nun die Hcraus-
fvrdernngsrnnde um den Davis -Pokal . Amerika verteidigt
diesen Preis , der alljährlich der stärksten Tennis -Ländcrmann-
schast der Welt zufallt , Heranssordercr ist wie im Vorjahr
Australien , das unter allen Umstünden versuchen will , in den
Tagen vom 2, bis 4. Ceptemlier in Philadelphia die Vorherr¬
schaft der Amerikaner zu brechen.

Stach selten ist die „Weltmeisterschaft " der Tennis -Ländcr-
maiiiischasten sv offen gewesen wie diesmal . Amerika muß
erstmalig ohne den unbestreitbar Weltbesten Spieler Donald
Budge antrete » . In mehreren Ausscheidungsturnieren hat
Walter Plnte , der kleine amerikanische Mannschaftssührcr,
keinen rechten Ueberblick erhalten können . Riggs , McNcill,
Parker , Graut , Covke, Wood und Joe Hunt sind alles erst¬
klassige Spieler , aber keiner von ihnen ein Budge!

So entschloß sich Plgtc , Riggs und Frank Parker für die
Einzelspiele und Kunt -Kranier sür das Doppel auszustellen.
Von diesen vier Spielern ist Frank Parker mit 23 Jahren der
älteste , Frank Krämer mit 18 Jahren der jüngste Spieler.
Aus dieser Ausstellung wird ersichtlich , daß die Amerikaner auf
den wichtigsten Punkt im Doppel so gut wie verzichten , denn
Hunt -Kramer sollten in USA . von manchem anderen Doppel
noch übcrtroffen werden.

Die Australier stützen sich in diesem schweren Kampf auf
John Bromwich und Adrian Ouist , die alle Einzel upd das
Doppel bcstreitcn . Da die „Känguruhs " überzeugt sind , von
den vier Einzelspielen zlvei zu gewinnen und an einen siche¬
ren Sieg im Doppel glauben , sollte es ihnen glücken , den
vor zwanzig Jahren an Amerika verlorenen Davis -Pokal
endlich zurückzuerobern . Ob es gelingt , hängt in erster Linie
von der Form des Wimbledonsicgers Bobby Riggs ab , der im
Vorjahr Onist schlagen konnte und von Bromwich erst in
fünf Sätzen besiegt wurde.

Riggs holte den ersten Punkt
Die Hcransfordernngsrunde des Davispokal -Wettbewerbs

nahm in Philadelphia zwischen den Ländevmannschasten von
Nordamerika und Australien ihren Ansang . Im erstell Kamps
besiegte der amerikanische Wimblcdonsieger Bobbh Riggs den
jungen Australier John Bromwich mit 6 :4, 6 :0, 7:5 über¬
raschend glatt , so daß UDU . mit 1:0 Punkten in Führung
liegt.

lennis-Wannschastmeisterschast
. Die deutsche Tennisspielzeit wird auch in diesem ' Jahr
mit den inoffiziellen deutschen Mannschafts -Meisterschasten
abgeschlossen . Die Mcdenspiöle der Männer finden am 16.
und 17. September in Breslau statt , während zur gleichen
Zeit die „Ernst -Pönsgeii -Spiele " der Frauen in Düsseldorf -
zum Anstrag kommen.

Neue Schwimmeisterin USfl.
Bei den USA .-Schwimmeisterschaften der Männer in De¬

troit (Michigan ) mußte der WeltrÄordmann Peter Fick seinen
Titel im ioO-Meter -Kraukschwimmen an Jaretz abgeben , der
in 1:06,7 Minuten erfolgreich war . Fick endete an fünfter
Stelle und enttäuschte . Ralph F-lanagan holte sich einen
weiteren Titel über 880 Dards Kraul in 10:11,0 Midisten.
Einen Doppelersolg hatte auch Adolf Kiefer zu verzeichnen.
Außer der Ri 'ickenmeistcrschast holte er sich auch den Titel
im 300-Meter -Lagenschwimmen in 4 :02,2 Minuten . Im Turm¬
springen endeten Clark und Root auf den beiden ersten
Plätzen.

Nova gegen Lalento
Zwei der besten amerikanischen Schwergewichtsboxer , Toni

Galento und Lon Nova , treffen am 15. September in Phila¬
delphia aufeinander . Der Sieger dürfte sich eine Chance
für einen Titelkampf gegen Joe Louis ausrechnen dürfen.

nungssehler eines Vesatzungsmitgliedes kommen nicht
in Frage . Die Maßnahmen nach dem Unfall waren
sachgemäß. _

Neues Schauspiel von flugust Himichs
Oldenburg , 3. September.

August Hinrichs, der Verfasser des gewaltigen Werkes
„De Stedinge ", unser heimischer Dichter lebendiger Ko¬
mödien und tiefer Gestalter unserer Heimat , hat ein
neues Stück geschrieben. Inhaltlich setzt das neue Stück
da ein, wo das erhebende Schauspiel „De Stedinge"
endet. Wir werden auf einen Bauernhof geführt , der
nicht in den entscheidenden Kampf der Stedinger gegen
ihre Unterdrücker aus Bvemen einbezogen wurde . Hart
kämpft der Bauer mit seinem Herzen. Soll er sich mit
hineinwerfen in den letzten Kampf und auch mit den
anderen untergehen , oder ist das Gefühl jener Stimme
nicht gerade jetzt höher und wichtiger, die sagt : „Ste-
dingen lebt". In diesen Tagen hat der Dichter das Stück
einem kleinen Kreise von Freunden , den Mitspielern
der August-Hinrichs-Bühne vorgelesen. Der Eindruck,
den das Stück bei seinen Zuhörern hinterlassen hat , war '
tief und nachhaltig. Das Stück, das in hochdeutscher
Sprache geschrieben ist, wird in der kommenden Spiel¬
zeit im Oldenburgischen Staatstheater uraufgeführt
werden.

Magdalene Oeiers
Oc. csc. nett.

Friedrich Schaff
Apotheker und Diplomchemiker

geben ihre Verlobung  be¬
kannt.

Bremen , am 3.
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Ganz unerwartet entschlief heute mein über alles ge¬
liebter Mann , meiner Kinder liebevoller , treuer Vater

lii'.W.Karl Hertzell
In tiefstem Leid:

Else Hertzell, geb. Warnten
Otto Hertzell
Elsi Hertzell
und Angehörige.

Bremen , den 3. September 1939.
An der Weide 33.

Von Beileidsbesuchen bitte ich svdl. abzusehen.
Die Trauerfeier wird am Dienstag bekanntgegeben.
Etwaige Kranzspenden erbeten zum Vcerdigungs-

Jnstitut „Pietät ". Humboldtstraße 190.

Es wird darauf hingewiesen , daß
ab sofort die Krankenwagen nicht
mehr bei der Feuerwehr anzufordern
sind , sondern bei den drei Kranken¬
häusern Tel . Nr.
Tiakonissenhans , Nordstraße 8 38 5!
DcutsckM Rotes -Kreuz -Kran-

kenhaus (Willehadhans ),
Osterstraße . 5 40 01

Krankenanstalt , Ct .-Jürgen-
Ttraße . 4 40 01

QoricLtlickv ^

Lskanntmaytnurgsn

Habenhausen , Blatt 217, Grund¬
stück Holzdamm 113, in der 3, Ab¬
teilung unter Nr . 1 eingetra¬
gene Hypothek von 972,35 Feingold-
mark sür die Kirchliche Gemeinde zu
Arsten hiermit aufgefordert , den be¬
zeichneten Hypothekenbrief unter An¬
meldung seiner Rechte auf denselben
spätestens in dem hiermit aus
Dienstag , den 14. November 1939,

vormittags 9 Uhr,
vor dem Amtsgerichte , im Eerichts-
hause hicrselbst , Zimmer Nr . 42, an¬
beraumten Ausgebotstermine dem
Gerichte vorzulegen , widrigenfalls
derselbe für kraftlos erklärt werden
soll.

Bremen , den 30. August 1939.
Das Amtsgericht.
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öcrrrs,
s . kleine Wäscherei,
der Sie Ihr Ver¬
trauen schenken
können , liefert
Naßwäsche in 2
bis 3 Tagen.
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Ausgebot
Auf Antrag der Frau Hermann

Schlesf Witwe , Marie Sophie geb.
Dohle , Bremen , Kurfürsten - Allee
Nr . 45, vertreten durch Rechtsanwalt
Dr . N . Schierloh , Bpemen , wird dar
unbekannte Inhaber des Hypotheken¬
briefes , welcher sür die Ehefrau des
Vollmeiers Friedrich Meyer , Adel¬
heid Marie geb. Welsen , in Kirch-
weyhe üusgestellt ist über die im
Grundbuche von Bremen , Woltmers-
hanscr Straße 409, Vorstadt 1 . 29,
Blatt 288, in Abteilung III unter
Nr . 2 eingetragene Auswertungs-
hhpothek von 2498,14 Feingoldmark,
hiermit aufgefordert , den bezeichne¬
ten Hypothekenbrief unter Anmel¬
dung seiner Rechte auf denselben
spätestens in dem hiermit aus
Dienstag , den 14. November 1939,

vormittags 9 Uhr,
vor dem Amtsgerichte , im Gerichts¬
hanse hicrselbst , Zimmer Nr , 42, an¬
beraumten Aufgebotsterinine dem
Gerichte vorzulegen , widrigenfalls
derselbe sür kraftlos erklärt werden
soll.

Bremen , den 30. August 1939.
Das Amtsgericht.
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Mllerrut!
Die für heute vormittag 10 Uhr

im Bahrchofshotel , Hevdentorstcin-
wcg 30/31 angesetzte

Verslsissruns
linäet vorläufig nicktstatt

I . Heinr . Wilkens,
beeid . Bcrsteigerer.

V eräimke1ims8vavi8r
Daniel Svkaä , I .onssnstr . 30

Aufgebot
Aus Antrag des Steinsetzers Fried¬

rich Gerhard Warnten in Habenhau
sen, Am Holzdamm 113, vertreten
durch die Rechtsanwälte Tres . Eb
Noltenius jnnr . u . H. Janssen in
Bremen , wird der unbekannte In¬
haber des Hhpothekenbricses über die
im Grundbuch « von Bremen , Bezirk, bremer Xeitung

!7LLI ! 7IIkL7kir

Heute , 20 Uhr,St .-Anr . 2.Vorst.
Er . /I , Ende ungcf .22.30 Uhr

Mäame öullsitty
Oper v. E . Puccini

Di ., 20 Uhr , St .-Anr , 2. Bor¬
stest. Er . v

krack um öolairiks
von A. Hinrichs

Mi ., 20 Uhr , Mittwoch Gr.

kill MNMMilMSW
v. W . Shakespeare,

Musik v. Th . Holterdorf
Inszenierung : Intendant

Fr . Steins a . G.
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Donnerstag : rll U8r v
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Xomöcüs v. Usclrisn 84. distlo
kreitag : r . Xa.-8rsl.
Lonnsbenrl : r . Xs.-So.

krsisutkUbrung

Mk Vollen äerkrau
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liseül.
Leewenjestraße 77
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ist 7 >-ocllt >on seit oltsrsst«
genau so wie <fos sei,

trlumigs ^ ron
stets ein
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kür Schlich
ist.

Junges Mädchen
sucht sauberes,
freundlich möbl.

stzcksG LleUsn-
sosucks

wo Rad unterge¬
stellt werden kann.
Ang . unt . S 8818

Junger talentiert.
Zeichner

sucht Nebcnbesch.
aus tcchn. oder
künstl . Gebiet.
Ang . unt . N 2288

- -

AsuLLltLaAK,
Kar man ckas mekr inekr nötig -

früher mußte der Ortspolizist mit der
Glocke herumgehen und die Bekannt¬
machungen usw. vorlesen. Wenn Sie
heute Ihre Bremer Zeitung in die Hand
nehmen, dann finden Sie alles , können
es zur passenden Zeit lesen und — soviel
hätte Ihnen der beste Polizist nicht in einer
ganzen Woche vorlesen können, was heute
in einer einzigen Tagesausgabe steht.
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